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Gin Tag der Ruh’ und Wonne, 
Mel.: Das Leben iſt oft trübe.) 
DO Tag der Ruh’ und Wonne, 
O Tag der Freud’ und Luſt! 
Du ſchöne Lebensjonne 
Bringſt Frieden in die Bruſt; 
An Dir ſingt hoch und niedrig, 
Gebeugt vor Gottes Thron, 
Ein Heilig, heilig, heilig — 
Dem Vater und dem Sohn. 
Du biit für uns ein Hafen, 
Der ſchützt vor Stürmen ſchwer, 
Ein Garten, der uns nüßet 
Mit Bächen rings umber. 
Du biſt die fühle Quelle 
In heißem jtaub’gen Sad, 
Bir ſeh'n durch deine Helle 
Das uns verheiß’ne Land. 
Ein Tag des itillen Denkens, 
Dem nie ein anderer gleid); 
Ein Tag des fid) Verſenkens 
In Gottes Liebesreid); 
Ein Tag, an dem wir ſchmecken 
Bon jener Himmelsruh, 
Ben frei von Angst und Schreden 
Bir zieh'n der Heimat zu. 
Chor: Beugt vor Gott euer Herz, 
Sagt Ihm frei jeden Schinerz, 
Er macht fröhlid, Er macht felig, 
Lenft die Sinne Simmelvärts. 
(Eingeiandt durh J. 3. Wiebe.) 


Bedente! 





Wenn eben alles Fame 
Wie du gewollt es haft, 
Und Gott dir gar nichts nähme 
Und gäb' dir feine Laſt, 
Wie wär’3 da um dein Sterben, 
Du Menfchenfind, bejtellt? 
Du müßteſt faft verderben, 
So lieb wär dir die Welt. 
Nun fällt, eins nad) dem andern, 
Manch fühes Band dir ab. 
Und heiter kannſt du wandern 
Zum Simmel durd das Grad. 
Dein Zagen ift geborgen, 
Und deine Seele hofft, 
Dies war ſchon oft geiprodhen, 
Doch ſpricht man's nie zu oft. 
(St. de la Motte Fongue.) 


Herr, habe acht auf mich. 


„Herr, habe acht anf mid!“ 
„Wiſſet ihr nicht, daß ihr Gottes Tem 
pel feid, und der Geiſt Gottes in euch woh 
net?“ 1. Kor. 3, 16. 


Der Tempel zu Serujalem war ein 
dreigeteiltes Heiligtum. Er beitand aus 
dem Allerheiligiten, dem Heiligen und dem 
Borhof. Im Allerheiligiten wohnte Jeho 
vah; von hier aus beberrfchte er das gan— 
3e Heiligtum. 

Der Menſch iſt auch ein dreigeteiltes 
Weſen; er beiteht aus Geiſt, Seele und 
Leib (1. Theſſ. 5, 23); durch die Wieder 
geburt wird er ein Tempel Gottes; Gott 
macht Wohnung in jeinem durch Chriitum 
erneuerten Geiſte. In diefem wohnend, 
will er den ganzen Menſchen beherrſchen, 
all ſein Denken, Empfinden, Wollen und 
Tun ordnen. Aufgabe des Wiedergebore— 
nen iſt es, Gott in allen Dingen untertan 
zu fein; je völliger er es ilt, deito tiefer 
iſt der Friede jeiner Seele, und deito Tau 
terer ilt fein Zebenswandel. Wer fich vom 
Geiſte Gottes leiten läſſet, der erfährt die 
Wahrheit des Wortes des Serrn: „DO, daß 
du auf meine Gebote merfteit, jo wiirde 
dein Friede fein wie ein Waſſerſtrom, und 
deine Gerechtigfeit wie die Meereswellen“ 
Jeſ. 48, 18. 

Die Korinther, an die Paulus ſchreibt, 
baben e8 aus dem Auge gelaſſen, daß fie 
Tempel Gottes find, und der Geiit in ih— 
nen wohnet; fie haben den Fleiſche Raum 
gegeben. Wie bedauernswert das iſt! Pau 
lus fann ihnen nicht ſtärkere geistliche Spei 
je darreichen ‚Sondern iſt gezimungen, mit 
ihnen als mit Fleiſchlichen, als mit jun 
gen Kindern in Chriſto zu reden (v. 1. 2). 
63 herrſcht Zwietracht unter ihnen; der 
Apoitel Paulus, ihr geiitlicher Vater, wird 
von ihnen verurteilt: die Siinde wird nicht 
geitraft; Brüder ziehen einander vor's 
weltliche Gericht: das Abendmahl wird in 
unwirdiger Weiſe unterhalten, und fie ba- 
ben Leute in ihrer Mitte, die da Iehren, 
es gebe feine Auferitehung der Toten. Die 
forintbifche Gemeinde ftellt wahrlich ein 
trauriges Bild dar. Man follte es fait nicht 
für möglich gehalten haben, daß e8 in ei- 


ner Gemeinde jener Tage, in jo furger 
Zeit zu ſolchen Zuſtänden fommen fönne, 

Der Apojtel Paulus gibt die Gemeinde 
in Korinth jedoch. feinesiwegs auf; ob er 
wohl annehmen mag, daB nicht alle Glie— 
der derjelben ein Eigentum des Herrn find, 
wenn er jehreibt: „ES müſſen Rotten unter 
euch jein, auf daß die, jo rechtichaffen find, 
offenbar werden“ 1. Kor. 11, 19. Getrie- 
ben von der Liebe Chriſti unterweifet, er- 
mahnt und jtraft er die Gemeinde mit al- 
lem Ernit. Sehr beachtenswert iit e8, dab 
Paulus die Korinther nicht belehrt, um den 
9. Geiſt zu bitten, fondern fie vielmehr da 
ran erinnert, daß fie desfelben teilhaftig 
geworden, — daß fie Gottes Tempel find 
und der Geiſt Gottes in ihnen wohne. 
Wie ſehr haben fie legteren betrübt! 

Der zweite Brief an die SKorinther 
zeigt, dab Paulus fie nicht vergeblid) unter: 
iwiefen bat. Gott hat in der korinthiſchen 
(Hemeinde nad) feiner Gnade göttliche Trau- 
rigfeit gewirfet, — die Gemeinde hat Buße 
getan. Bauli Herz iſt erfüllt mit über 
fchwenglidher Freude; 2. Kor. 7, 8—16. 

Laſſet uns angefichts der vielen Ge— 
fahren, von weldyen aud) wir in diefer ar 
gen Welt umgeben find, oft mit David be- 
ten: „Erforſche mich), Gott, und erfahre 
mein Serz; prüfe nic, und erfahre, wie 
ich's meine. Und fiehe, ob ich auf böfem 
Wege bin, und Ieite mid) auf ewigen 
Wege“ Ri. 139, 23. 21. J. W. Reimer. 


Der wundervolle Ratfchluf Gottes mit der 
Menichheit kurz dargeitellt nad) der 
Heiligen Schrift. 

Bon J. W. Reimer, 


26. Das jüngite Gericht. 


Der 100-jährige Sabbat ift zu Ende 
gegangen. Noch einmal findet eine Sich— 
tung der Menichenfinder jtatt, und zivar 
die allerlette. Satan wird auf eine Flei- 
ne Zeit losgelaſſen; er geht aus, die Nat- 
ionen zu verführen. Alle werden zu ent- 
Ichiedener Stellungnahme für oder wider 
Gott herausgefordert. An den entlegenen 
Dertern der Erde findet der Arge emp- 
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fängliche Herzen für jeine lügenhafte Bor- 
ipiegelungen. Ein großes Volk fällt ihm 
zu. Und es gelingt ihm, dasjelbe jo jehr 
zu verblenden, daß es wieder die Heiligen 
und wider die geliebte Stadt in den Kampf 
zieht. Gott macht mit den Empörern fur: 
zen Prozeß. Feuer füllt vom Himmel und 
verzehrt fie. Ihr Verführer, der Teufel, 
wird jet fie immer in den feurigen Pfuhl 
geworfen, da aud) das Tier und der fal 
ſche Prophet jind. (Dffbg. 20, 7—10.) 

Darnad) wird ein großer weißer Thron 
jichtbar, auf welchem Chriſtus, der Richter 
der Lebendigen und der Toten ſitzet. Vor 
jeinem Angeficht entfliehen Erde und Him— 
nel. Die Toten, groß und fein, (Vorneh— 
ine und Geringe), ſtehen vor dem Throne. 
Ein jeder wird nad) feinen Werfen gerid)- 
tet. Wer nicht im Buche des Lebens ver 
zeichnet iit, wird in den feurigen Pfuhl 
geworfen, welches iſt der andere Tod. (Dff. 
20, 11—15.) 

Schauriges Grab der unglücklichen 
Menichenkinder, welche die Finſternis mehr 
lieben als das Licht und ſich des ewigen 
Lebens nicht wert achten. 





27. Die Bollendnng des Ratſchluſſes 
Gottes mit der Menjchheit. 

Sott ſchaft durch jein Allmadtsivort 
einen neuen Simmel und eine neue Erde. 
(Sef. 65, 17; 2. Pet. 3, 13; Offbg 21, 
1 ff.) Aus den Himmel herab kommt 
die heilige Stadt, das Neue Serufalen, 
zugerüſtet wie eine Braut die geſchmückt 
tit fiir ihren Mann. Die Hütte Gottes tit 
nun bei den Menfchen. Er iſt ihr. Gott, 
und Sie jind fein Volk. Mit allem Erden: 
leid hat es auf ewig ein Ende. Die glück— 
feligen Bewohner der neuen Erde find die 
bewährten Bürger des taufendjährigen 
Friedensreihes aus Isrgel und den Na- 
tionen. Das Friedensreich iſt der Vorhof 
der neuen Erde. 

Es erfüllt jich das herrliche Wort des 
Propheten Jeſaia, Kap. 60, 19—22: „Die 
Sonne joll nicht mehr des Tages dir jchei- 
nen, und der Glanz des Mondes foll dir 
nicht leuchten, ſondern der Serr wird dein 
ewiges Licht, und dein Gott wird dein 
Preis jein. Deine Sonne wird nicht mehr 
untergehen, noch dein Mond den Schein 
verlieren; denn der Herr wird dein ewiges 
Leben jein und die Tage deines Leides jol- 
len ein Ende baben. Und dein Volk foll 
eitel Gerechte ſein und werden das Erd— 
reich ewiglich beſitzen, als die der Zweig 
meiner Pflanzung und ein Werk meiner 
Hände ſind zum Preiſe. Aus dem Kleinſten 
ſollen tauſende werden, und aus dem Ge— 
ringſten ein mächtig Volk. Ich, der Herr, 
will ſolches zu ſeiner Zeit eilend ausrich— 
ten.” Ein ſündlos Volk ohne Zahl dient 
dem Serrn, ihn zum Preiſe, auf der neu- 
en Erde, in diefen wundervollen König- 
reihe der Simmel. — „Siehe, ih made 
alfes neu!“ Durch Adams Fall ward das 
Königreich Gottes auf Erden für lange Zeit 
aufgehoben. Senffornartig begann es wie- 
der an Sinai. Einen gewaltigen und berr- 
lien Aufſchwung nahm 68 nad) aberma- 
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figer langer Unterbrechung durd die Er- 
ſcheinung Chriſti jamt feinen Heiligen mit 
dem 1000-jährigen Friedensreiche. Nun— 
mebr prangt es zum Ruhme 2443 in um 
geahnter ewiger Herrlichkeit. Mit der neuen 
Erde bat es feine Vollendung erreicht. 


Die Braut des Lammes, wohnt im Neu 
en Jeruſalem, in der Stadt Gottes. (Dffb. 
21, 9; Ebr. 12, 22.) Dieje bat die Herr 
lichfeit Gottes, der ihr „Baumeiſter und 
Schöpfer” iſt. Die Stadt hat eine Breite, 
Lange und Höhe von 12000 Stadien 
(1400 engl. Meilen). Sie iſt aus himmli 
ſchem Golde erbaut und von einer aus 
Edelgeitein bergeitellten Mauer umgeben. 
(Offb. 21, 16ff). Die zwölf Tore der Stadt 
jind zwölf Perlen. Die Tore tragen die 
Namen der 12 Stämme Israels. Die 
Srundjteine der Mauer haben die Namen 
der zwölf Apoitel. Einen Tempel hat die 
Stadt nicht. Gott ilt ihr Tempel und das 
Lamm. Es bedarf nicht der Sonne und des 
Mondes in der herrlichen Gegenwart Got 
tes und des Lammes. Gott und das Lamm 
erleucdhten die Stadt. Much die Bewohner 
der neuen Erde wandeln in demſelben Lich 
te. Swilchen den Bewohnern des Neuen Je 
rujalems und der neuen Erde findet ein 
beitäandiger Verfehr itatt, denn die Tore 
der Stadt werden nimmer gejchlojien. Stein 
Weſen, das die Sünde liebt, geht durch die 


Zore der Stadt, jondern deren Namen ge 
jcehrieben find in dem Lebensbuche des 
Lammes. 


Im neuen Jeruſalem ſteht der Thron 
Gottes und des Lammes. (Offb. 22, 1. 2.) 
Aus demjelben fliegt ein Strom lebendigen 
Waſſers hell wie ein Kryſtall. Mitten auf 
der Straße der Stadt, auf beiden Seiten 
des Stromes, ſteht Holz des Lebens, das 
jeden Monat feine Früchte gibt. Auch in 
der Vollendung wird gegelien. (Offba. 2, 
7:22, 14.) Das Eſſen der Frucht vom Le 
bensbaume gewährt den Seiligen Hohen 
Genuß und dient zur unausgefeßten Kräf— 
tigung ihres verflärten Leibes. (vgl. 1. 
Moie 3, 22.) 

Die Mütter des Lebensbaumes dienen 
zur Geſundheit  („Seilungsvollendung“) 
der Nationen, der Bewohner der neuen Er- 
de. Da e8 auf der Erde weder Sünde noch 
Krankheit gibt, jo fann auch von Heilung 
derjelben nicht die Rede fein. Die Bewohner 
der neuen Erde find ſündlos, wie Adam 
urſprünglich es war, doch find fie nicht ver— 
flärt. Da der Menſch aber, wie die ver— 
flärten Bürger des neuen Serufalem es 
beitätigen, von Gott zur Verflärung ver- 
langt iſt, fo iit zu eriwarten, dab auch die 
Völker der neuen Erde diefes dem Men- 
ſchen von Gott geitellte herrliche Ziel zu 
feiner Seit erreichen werden. Das Genie- 
Ben der Blätter vom Lebensbaume dürfte 
dazu beitragen. 

Die Knechte Gottes, die Bewohner der 
heiligen Stadt, itehen in unmittelbarer 
Semeinihaft mit Gott. Sie fchauen fein 
Angeliht. Sein Name iit anf ihren Stir- 
nen. Cie regieren mit Christo von Ewig— 
feit zu Ewigkeit. (Offbg. 22, 3—5.) 
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Wenn die Heiligen berufen ſind nicht 
nur die Welt, jondern auch die Engel zu 
richten; wenn jie Gottes Erben und Mit. 
erben Christi find, Ehrijtus aber zum Er. 
ben über alles gejegt iſt, u. wenn fie mit 
Chriſto auf feinem Throne figen jollen: 
dann müſſen wir annehmen, daß fie nicht 
nur die Erde und ihre Bervohner, jondern 
jamt Chrijto das ganze Weltall regieren 
werden. (Stor. 6, 2. 3; Röm. 8, 17: Ebr. 
1, 2; öffbe. 3, 21.) 

Sit diejes das Endziel, das Gott dem 
Menjchen nad jeinem unerforjchlihen Rat- 
ſchluſſe geitellt hat, dann wollen wir unter 
dem Beiltande Gottes mit Moje viel Lieber 
mit dem Volke Gottes Ungemach leiden, 
denn die zeitliche Ergögung der Sünde ha— 
ben, u. die Schmach Chriiti fir größern 
Reichtum halten als alle Schäte der Welt, 

Die Mittelitellung Chriſti hört auf mit 
der Vollendung des Heils-NRatichluiies Got 
tes. (1. tor. 15, 26. 27.) Alles, was fich 
durch ihn bat retten laſſen, iſt in die Ge: 
meinſchaft mit Gott zuriickgefehrt. Sein &e 
bensgeiſt durchitrömt die ganze wiederge: 
borene Welt. Gott iſt alles in allem. 

„od, wo ilt dein Stachel? Hölle, wo 
iit dein Sieg? (1. Kor. 15, 55.) Das 
Zammt, das eriwürget tt, iſt würdig zu neh- 
men Kraft und Reichtum und Weisheit u. 
Stüärfe und Ehre und Preis und Lob.“ 
(Dffba. 5, 12.) — Ende. 

(Uns waren die lebten zwei Stapitel 
vom Material verloren gegangen. Bruder 
Reimer hat fte uns nachgeſchickt. Entichul- 
digt bitte. Ed.) 

Der zerbrodene Zylinder. 
(Bon H. A. Müller.) 

Vor nicht langer Zeit war ich in einem 
Haus, wo es mit der Beleuchtung nicht gut 
ſtand. Es war eine fleine Hängelampe vor- 
banden, diefe mußte aber abgenommen u. 
hin und hergetragen werden, um einmal 
in diefem u. einmal in jenem Raum zu 
feuchten. Dann behalf man fich nod mit 
einer Laterne und einem Fleinen Küchen— 
lämpchen. Da die Mahlzeiten in der joge- 
nannten Sommerküche eingenommm wur— 
den, mußten die ungenügenden » Beleud} 
tungsapparate des Abends auch dort die- 
nen und zu diefem Zwecke iiber den Hof 
getragen werden. Einige der zu Bett ge— 
henden Kinder waren genötigt, fich mit ei— 
nem Talgſtümpfchen zur behelfen, um den 
Weg die Treppe hinauf zu finden. „Ad“, 
dachte ich, „die armen Leute! Es fehlen 
ihnen wohl die Mittel, ſich ordentlide 
Lampen anzuschaffen.“ 

As ih mi am folgenden Tage bei 
ihnen aufhielt, fiel mein Blick zufällig auf 
ein Wandbrett iiber einer Türe, und da be- 
merfte ich zu meinem Erſtaunen eine Rei- 
he von wohl bier guten, bollitändigen 
Zampen, alle müßig und unbenutt daite- 
hend. Natürlich fragte ih, warum denn von 
den Lampen fein Gebraud; gemacht werde. 
„Die Zylinder find alle zerbrochen,“ war 
die Antwort. Das war alfo der Grund, mo- 
rum diefe Lampen, die übrigens aut in 
Stand waren — wenigjtens für die Jeit — 
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nicht gebraucht werden konnten. An Tel 
fehlte es nicht, es waren auch Dochte da, 
die Lampen jelbit waren in Ordnung, aber 
es fehlte ihnen an — Zylindern. 

Eine Lampe ohne Zylinder iſt wert 
los, was ihren Gebrauch zur Beleuchtung 
im Haufe anbetrifft. Wenn ſie brennt, gibt 
es nur ein flankendes, unbeitändiges Licht. 
Der Zylinder gibt der Flamme die rechte 
Richtung, er iit gerade, direft nach Oben 
gerichtet, er ſchützt die Flamme vor irgend 
welchem Luftzug, der von der Seite fommt. 

Wir ind beſtimmt zu leuchten, Lichter, 
Seugen zu jein für Gott, jcheinend in un 
fere Umgebung, in die Dunfelbeit diejer 
Melt. Aber wie viele Chriſten  jcheinen 
wirflih? Wie viele ſtehen da als Lichter 
unter dent verdrebten und verfebrten Se 
ihleht? (Phil. 2, 15.) Man mag wohl 
iingen: „Leuchten jollen wir, du in deiner 
de, ich in meiner hier:“ aber leuchtet man 
mwirflih? Strahlt aus unſerem Leben das 
eben Jeſu heraus? 

Wie kommt es doch, dat; jo Wenige 
leuchten? Dal; fie in ihrem Leben jo we 
nig von dem Leben des Herrn offenbaren ? 
Die Lampe tit da. An dem äußeren Be 
fenntnis fehlt es nicht. Man befennt Glau 
ben an den göttlichen Urſprung und Die 
aöttlihe Eingebung der Bibel. Man zwei 
feft nicht an den von ihr bezeugten Wahr 
heiten. Man widerſteht der zerießenden 
Kritif und dem alles auflöjenden Unglau 
ben. Man glaubt an alle Wunder, die uns 
die Bibel berichtet. An Chriſti Nuferitehung, 
Seiner Gottesjohnihaft, ja Seiner Gott 
gleihheit von Ewigkeit ber (Bhil. 2, 6) 
lat man nicht rütteln. Und jo will man 
wirklih ein Chriit, ein wahrer Gläubiger 
jein. Man verleugnet den Herrn nicht, ja, 
man rühmt fich, ein Glied einer chrüitlichen 
Gemeine zu jein, in die man einmal feier 
Ih in öffentliher Verſammlung aufge 
nommen ift. 

Es fehlt auch nicht an Del. Man 
fann von den Leuten, die wir hier im Auge 
haben, nicht jagen, daß fie nicht den Geiſt 
Sottes haben (wiewohl es natürlich Sol- 
he gibt, denen er fehlt. Solche, die nur 
das äußere Bekenntnis des Glaubens, aber 
niht das innere Leben aus Gott haben, 
do von Solchen reden mir jett nicht.) 
Man fann von einer „Erfahrung“ erzäh 
len, die man gemacht hat. Man hat die Ge 
mißheit dev Sündenvergebung erlangt, 
man hat das innere Zeugnis, daß man ein 
Kind Gottes ist. Man liebt die Brüder, die 
Verfammlungen der Kinder Gottes. Man 
hat Luſt an allem, was von Gott it, nad) 
dem inwendigen Menichen. Die Leute find 
tatfächlich vom Tode zum Leben hinüber 
gegangen (1. Nob. 3, 14), und der Geiit 
Gottes wohnt in ihnen ‚Sie find in der 
Tat und Wahrheit Glieder an dem Leibe 


Chriiti. Sie haben geiltliches Veritändnis 


für d. Dinge Gottes, d. Geiit Tann fie wei- 
ter u. weiter in d. ganze Wahrheit führen. 

Und der Docht ihrer Seele iſt in das 
Del, den Geist, hineingetaucht, jo daß die- 
fer in ihnen wirfen fann. Das &ebetsleben 
Mt nicht abgeitorben ‚ihr innerer Verkehr 


Mennonitifhe Rundſchan 


mit dem Serrn nicht abgebrochen, jo day 
die in der Seele entzindete Flamme des 
Slaubens immer friſche Nahrung hat und 
weiter brennen kann. 

Aber wie jtcht es mit, diefer Flam 
me? Sie gibt nur ein unruhiges, unbe- 
itändiges, flackerndes Licht, das jedem 
Zuftzug aus der Welt ausgejegt tit, fie 
brennt nicht rubig, beitändig, andern klar 
leuchtend. Es fehlt der Zylinder. 

Was tit das? ch denke, wir fönnen 
bier an das denfen, was Petrus in feiner 
Aufzählung der Entwiclungsitufen des 
chriitlichen Lebens (2. Bet. 1) als Zweites 
nennt. Das betreffende griehiihe Word 
wird mit „Tugend“ überſetzt, kann aber 
ebenjogut mit „Tüchtigkeit“, geiſtliche 
Energie, „Entſchiedenheit“ wiedergeben 
werden (ſiehe die Anmerkungen in der El 
berfelder Ueberſetzung zu der Stelle). Je 
denfalls bezieht es ſich auf den Wandel, 
das feſte, entſchiedene Verhalten den Ein 
flüſſen gegenüber, die von außen kommen, 
ebenſo wie gegen Die Ichwanfenden Emp— 
findungen und Gefühle des eigenen Her 
zens (vergleiche den tugendhaften Joſeph). 
Wir können hier an die Ermahnung des 
Barnabas an die Gläubiggewordenen in 
Antiochia denken, „mit Herzensentſchluß bei 
dem Herrn zu verharren“ (Apg. 11, 23), 
auch an das „durch Gnade befeſtigte Herz“ 
(deſſen ſich in Wi. 108, 1 ſchon ein David 
erfreute), das der Schreiber des Hebräer 
briefes empfiehlt und es zu dem „durch 
mancherlei und fremde Lehren Fortgeriſſen— 
werden“ in Gegenſatz ſtellt (Hebr. 13, 9), 
auch an die „eigene Feſtigkeit“ (2. Pet. 3, 
17), aus der wir nicht durch den Irrtum 
der Ruchloſen fortgerilfen, fallen follen. 

Es iſt die feite Entichiedenheit, 
der feit und entichieden nad) oben gerichtete 
Sinn, der gegen die Welt und alle von 
der Seite, von Menichen ber, Eommtenden 
Einflüſſe, Die nicht von oben ſtammen, ab: 
weichloffen it. Tas Muge sit einfältig 
(Mattb. 6, 22), man ichielt nicht nad) rechts 
und linfs, nach den Dingen, die die Welt 
bietet. Man hält fichb ihr, wie der Sünde, 
fiir geitorben (Sal. 6, 14; Nöm. 6, 11), 
man wird auch nicht umbergetrieben von 
jeden neuen Wind der Lehre, der da fommt 
Durch die Vetrügerei der Menfchen, durch 
ihre Verichlagenbeit zu liſtig erfonnenem 
Irrtum (Epb. 4, 114), man iſt gewurzelt u. 
auferbaut in Chriſto und befeitigt in dem 
Slauben, wie man gelehrt worden iſt (Kol. 
2, 7), da man weiß, daß man in Xhm vol 
lendet iſt ( B. 10). Man weiß, daß die Sal- 
bung, der Geiſt Gottes, uns über alles be- 
lehrt (1. Sob. 2, 27), und fo danfbar man 
auch jeden Dienit annimmt, den Gott uns 
durch von Ihm gelandte Menjchen vermit: 
teln läßt, jo wird man doch feines Men: 
ihen blinder Nachfolger und Nachbeter. 

Der Sinn ſchweift nicht umher und 
flackert nach allen Seiten hin, fondern fagt 
einfach mit dem Apoſtel in Phil. 3: „Eines 
tue ih“ (V. 14). Er hat es ſich zur ober- 
ten Neael gemacht, zuerit nach dem Reiche 
Gottes zu trachten, das heißt: in allen und 
zu aller Zeit nur den Willen Gottes zu 
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fun, er ergreift nicht bald dieſes, bald je- 
nes als Erjtes und läßt fich nicht bald von 
diefer, bald von jener Strömung beherr— 
ſchen, jondern geht einfach, ruhig, ficher 
jeinen geraden Weg, ohne nach rechts und 
nah links zu blicken, und jo tit man in 
ſtillem, gottvertrauendem und gottgeweih- 
tem Wandel ein Licht u. Vorbild fir an- 
dere, fir die nächſte Umgebung und alle, 
mit denen man in Berührung kommit. 
(Schluß folgt.) 


Unjer Glaube muß etwas jchaffen und 
mar dasjenige, wonach die menichlide Ge— 
jellichaft jeit Kabrtauienden jtrebt. Wir müffen 
es glauben: Auf Erden dürfen wir Menſchen 
noch etwas darjtellen; der Menſch Toll nicht in 
Nummer und Jammer zu Grunde gehen, es 
joll nicht mehr eine Schmach jein, Menſch zu 
heißen, jondern es joll einmal eine Ehre fein, 
Menſch geworden zu fein aus der Schmad) her— 
aus, (Blumbarbdt.) 

Ich will! Das Wort it mächtig; 

Sch ſoll! Das Wort wiegt jchiwer. 
Das eine fpricht der Diener, 
Das andre fpricht der Serr! 

Laß beide eins dir werden 

Im Serzen, ohne Groll; 

Es gibt fein Glück auf Erden 

Als wollen, was man joll! 
Friedrich Halm. 


Bericht 
von der 4004äöhrigen Gedächtnisfeier der 
Mennoniten-Gemeinſchaft gehalten 
in Baſel und Zürich in der 
Schweiz, 13.—16. Juni 1925. 

Als Vertreter der allgemeinen Nonfe- 
renz, u. als der einzige begläubigte De- 
fegat von Amerika, wird es natürlid er- 
wartet, dad; ich einen Bericht von der Feier 
einjende. Es freut mich aber, berichten zu 
können, dab ich micht der einzige Ameri- 
faner war, welcher gegenwärtig war. Mit 
mir waren 5 andere und außer ihnen ein 
Serr Hunzicker von Idaho, und ein Herr 
Bornträger von Indiana, balfen Amerifa 
zu vertreten. Sie bielten feinen offiziel- 
len Bericht von den Befuchern, wenigitens 
babe ich feinen gejeben, aber ich weiß, da 
Solland durc eine große Geſandſchaft von 
iiber 20 vertreten war; Deutichland hatte 
eine ſchöne Anzahl, Franfreich wenige und 
die Schweiz eine große Zahl. Rußland foll- 
te vertreten fein, aber als die Delegaten 
an die Schweizer Grenze famen, war es 
ihnen unmöglich, die Erlaubnis zum Ein- 
tritt zu erlangen. Vor einige Zeit mur- 
de in der Schweiz ein politischer Mord be- 
aangen ‚md die Schweiz erlie ein Geſetz, 
daß fein Ruffe unter irgend welchen Um— 
ſtänden Erlaubnis befommt, n. d. Schweiz 
zu fommen. Da aber die deutiche Grenze 
nur wenige Meilen von Bafel tit, jo ging 
einen Nachmittag ein Komitee der Konfe— 
renz über die Grenze, um mit den ruſſi— 
ſchen Briidern, Rempel und Unruh zu be- 
raten. 

Die Verfanmlungen in Bafel wurden 
in dem Nünglingsvereinsgebäude gehalten, 
das paſſend geſchmückt war. Das in Züri) 
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wurden im SLavater-Sauje gehalten. Ein 
gemeinfamer Chor der beiden Mennoniten- 
Gemeinden bei Bajel lieferte gute Mufif 
für die Konferenz. Der erite Chorgejang: 
„Srüß Gott!“ machte einen ausgezeichne- 
ten Eindrud, und gab uns ein herzliches 
Willkommen. Der allgemeine Gejang bei 
der Sionferenz war gut, und das Zeitmah 
ein Drittel jo ſchnell als in Amerifa. Mei 
ner Meinung würden unjere Gejänge in 
Amerika an Andacht und Eindruf gavin 
nen, wenn wir die Schnelligkeit, mit der 
wir fie fingen, etwas vergeringern würden. 
Seden Morgen war eine Gebetsjtunde um 
8 Uhr, welche jehr gut bejucht wurde. 

Den eriten Abend waren ſechs Bewill- 
kommungsanſprachen von Vertretern ver- 
ichiedener Gejellihaften und eine Antwort 
von Br. Neff von Deutichland als Borfit 
zer der Konferenz. 

Am Sonntag morgen nad) der Gebet 
itunde predigte Br. Kröker über Pi. 85. 
Er ſprach iiber die großen Dinge, welde 
Gott fiir unjere Väter getan babe, und 
iagte, daß beute Taufende von Gliedern 
unferer Gemeinschaft, die ganze Kirche d. 
Reformation, und die Nation der Erde, 
welche in der gegenwärtigen Zerriſſenheit 
der Welt verwirrt find, jehen auf uns, 
um zu ſehen, was Gott tun will und kann 
für eine Gemeinjchaft, welche Chrijtus 
zum Mittelpunft bat, und ob durdy uns 
eine neue Weltordnung gegründet werden 
kann. Der Ortsgeiitliche, Br Nußbaumer, 
ein jehr frommer Mann, madıte den Schluß 
der Berjammlung mit einigen Bemerkun 
gen. In der Sonntagsnachmittagverſamm 
lung machten fie den Fehler, daß fie einen 
geichichtlihen Vortrag von Prof. Kühler 
von Amſterdam hatten, weldher 11, Stun 
den dauerte, und 18 Anſprachen von Ber 
tretern verschiedener Länder. Ihr könnt 
leicht aussprechen, ohne große Rechenmei 
iter zır fein, daß das zu viel war fir einen 
Nachmittag, und day natürlicd einige der 
18 Anſprachen zu lang waren, Sie hätten 
entweder den gejchichtlihen Vortrag, oder 
die Anſprachen baben jollen. An dem Nad)- 
mittag lernten fie, jo da; abends anjtatt 
drei Predigten mır zivei waren. Am Mon- 
tag morgen batten fie zwei Nuflätze über 
die Frage: „Mie fönnen wir das geiitliche 
Leben in unferen Gemeinden vermehren?“ 
Einer von einem Paitoren von Deutfchland, 
einen von einem Raitoren von Solland, u. 
beide waren jehr gut. Der Nachmittag war 
für Verbandlungen offen gelafjen. Sie ha- 
ben eine jehr freie Art zu verhandeln. Ir— 
gend jemand, der zu Sprechen wünſcht, gebt 
auf die Plattform und fpridt. Das war 
vielleiht, was ſie den Nachmittag in 
Schwierigfeit brachte; während ich fort 
war, um die ruſſiſchen Brüder zu treffen, 
kamen die Delegaten von Solland in einen 
hitzigen Streit, nur weil einer der 18 
Spreder am Tage vorher unterbrochen 
worden war, nachdem er zweimal ſo lange 
geſprochen hatte als die ihm erlaubte Zeit. 

Die Feier in Zürich war der Höhe— 
punkt der Konferenz. Sie zeigten uns den 
großen Münster, die natürlih umgebaute 
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Kirche, in welcher Zwingli predigte und 
in weldyer wahrideinlicdy die Gründer un 
jerer Gemeinſchaft ihre öffentlichen Diſpu 
tationen mit ihm hatten. Am Xavaterhaufe 
hielt Dr. Herold, der PBräfident des Kir 
dhenrates, eine ſchöne Anſprache, in welcher 
er befannte, daß er nicht mit einem jehr 
guten Gewiſſen vor uns erjcheine, weil jei 
ne Borväter den Felix Manz, einen unferer 
Borväter in d. Limmath, in einem Steome 
der in der Nähe aus dem Zürich See fließt, 
ertränft hätten; aber die Einladung an ihn 
zeige ihm, daß ſie ihr Verhalten gegen uns 
geändert hätten, und daß wir vergeben 
hätten. Brofejjor Köhler von der theologi 
ihen Fakultät der Univerſität Zürich hielt 
dann einen wundervollen Vortrag, in wel 
dem er jagte, daß die willenjchaftliche For 
ſchung der Theologen der europäiſchen Uni 
verjität gerade in legter Zeit den großen 
Einfluß entdeckt haben, welchen die Wieder 
taufer auf den geiellichaftlichen, religiöjen 
und politifhen Fortichritt der Welt ausge 
übt haben; und fie jtehen im Begriff, dieje 
Entdefungen zu veröffentlichen. Diejer 
Vortrag wurde in jolchem Geilte der An 
erfennung und in fol ausgezeichneter 
Ausdrucksweiſe gehalten ‚da ich wünſchte, 
daß er in beiden Blättern, engliih und 
deutſch, veröffentlicht werden kann, und ich 
wünſche, da jeder Mennonit in Amerika 
ihn lefen wiirde. Wen er das lieit, jo wird 
es ihm helfen zu verſtehen, warum ich an 
dem Tage in meinen Schlußbemerfungen 
jante: „Sch bin ſtolz auf das Vorrecht, ein 
Mennonit zu jein,“ und warum ich bin 
wies auf die große Aufgabe der Zufunft, 
für welche Gott unjere Gemeinſchaft 400 
Sabre beivahrt bat. Es war ein paſſender 
Schluß für die Feiern des Tages, dab Dr. 
stöbler, al3 Defan der tbeologiichen Fakul 
tät der Univerſität, Pr. Chr. Neff von 
Deutichland, in Anerkennung der großen 
Arbeit, welde er in der Sammlung des 
Materials und der Veröffentlichung des 
Mennonitischen Lexikons geleiitet hat, den 
Titel eines Doftors der Theologie verlieh. 

Es wurden, jo viel ich weiß, feine Be 
ſchlüſſe gefaßt, außer dab eine Bitte der 
Konferenz an die kanadiſche Negierung ge 
richtet wurde, diejelbe möge den 52 ruffi- 
ihen Auswanderern, welche wegen Krank— 
beit in Deutfchland fait 2 Jahre zurückge— 
halten werden, erlauben nach Kanada wei 
ter zu reifen, damit fie wieder mit ihren 
Familien, welche dorthin voraus gegangen 
jind, vereinigt werden. 

Der größte Erfolg der Konferenz liegt 
in der Tatſache, daß Mennoniten von al- 
len Teilen der Welt zuſammen aefommen 
find, und ſich als Brüder in Chriftus fen 
nen und lieben gelernt haben. 

88. Krehbiel. 








— Das Hritifieren muß aufhören. Heute 
muß gebaut werden und gebaut wird dadurch, 
dab man jeden Menſchen gelten läßt. daß man 
jedem das Necht gibt, in feiner Weiſe Gott 
au dienen und das Gute zu fuchen. (Blumbard.) 





— Die Welt ist eine Realität und fann nur 
duch eine Realität überwunden werden. — 
(Blumbardt.) 





19. Angaft. 


„Unjere mennonitiihen höheren Lehr: 
anjtalten,“ von 9. 9. Ewert. Auf 
der Stonferenz zu Eigenheim vor- 

gelejen. 


a. Die Notwendigkeit derjelben. 

Unjere Gemeinden im wejtlichen Cana— 
da beitehen fait ohne Ausnahme aus Glie— 
dern, die innerhalb der legten fünfzig Jah— 
re aus Europa eingewandert find, und die 
dort den Segen eines hriltlichen Religions: 
unterrihts in d. Schule kennen gelernt ha— 
ben. Sie fühlen, dab jie es vor Gott nicht 
würden verantivorten können, wenn fie ih: 
ren Kindern in diejem Lande foldhen Segen 
vorenthalten würden. Das Schulweſen die: 
jes Landes iſt aber nicht darauf eingerid;- 
tet, daß in den Schulen Religionsunter: 
richt erteilt wird. Wohl iſt derjelbe in meh: 
reren Provinzen in bejchrenfter Weife ge 
jtattet, aber weil der Staat fich nicht in 
Neligionsjachen mijchen darf, jo bildet er 
feine Lehrer aus, die denfelben erteilen 
können, folglich müſſen die firchlichen Ge: 
nreinichaften, die ſolchen Unterricht wün— 
ichen, dafür forgen, daß die Lehrer, die 
in ihren reifen unterrichten, jolche Aus— 
rüſtung erlangen. Unfere Gemeinſchaft muß 
daher eine Anſtalt oder Anſtalten haben, in 
der ſolche-Lehrer ausgebildet werden kön— 
nen. h 

Gin zweiter Grund, warum mir unfere 
eigenen Anjtalten haben müſſen, beiteht in 
der Notwendigkeit der Erhaltung der deut: 
ichen Sprache in unjeren Gemeinden. Un- 
jere Kinder jollen doch in die Gemeinde 
hineingeführt werden, um in derjelben in 
der Gotteserfenntnis und im gottesjeligen 
Leben weiter gefördert zu werden. Die Ge- 
meinden ind aber deutich. Ihre Prediger 
fünnen mit jehr wenigen Nusnahnen mır 
in d. deutſchen Sprache predigen. Die Ge 
nreinden wären alfo nicht imitande, eine 
Jugend, die nur englisch veritände, in ihre 
Mitte aufzunehmen und ihr religiöfes Le— 
ben zu pflegen. Die Kinder müſſen alſo 
joviel deutich lernen, daß fie veritandnis- 
voll am deutichen Gottesdienite teilnehmen 
und jpäter auch in der Sonntagsichule u. 
in Nugendvereinen mitwirfen können. Die 
Erfahrung jo mancher Gemeinde in Ame- 
rifa bat gelehrt, dab; die Vernachläſſigung 
der deutichen Sprache fich jehr am Gemein- 
deleben rächt, ja in manchen Fällen die völ⸗ 
lige Auflöfung der Gemeinde zur Folge 
gehabt hat. Und Leute, die einen jchnellen 
llebergang unferer Gemeinden ins Engli- 
fche befürworten, wifjen nicht, was fie re 
den. Auf die eine oder die andere Weile 
müſſen wir alſo dafür jorgen, daß unfere 
Kinder die deutjche Sprache lernen, und wo 
kann das beſſer geſchehen, als in der Schu- 
fe? Sollen die Kinder aber in der Schule 
deutich Iernen, dann müſſen wir auch Leh— 
rer haben, die Deutſch unterrichten kön— 
nen. Diefe Ausrüſtung geben ihnen aber 
die Sochichulen dieſes Landes nicht, folg- 
lich müſſen wir ihnen diefelbe geben. 

Noch ein dritter Grund muß ängeführt 
werden, warum wir unfere eigenen An- 
italten haben müjjen. Unjere Glaubensan- 
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ihauungen weichen zu jehr von danen der 
übrigen Chriiten ab, als dab wir uns ganz 
wideritandslos den Einflüſſen ausjegen 
dürften, die jie auf uns ausüben möchten. 
Kir halten 3. B. den Krieg für ſündlich, 
und wo wir dem Geiſt unferer Gemeinſchaft 
nicht untreun geavorden jind, da halten wir 
auch auf Nichtgleichitellung mit der Welt. 
Selbit christlich gefinnte Lehrer aus an 
dern Streifen würden durch ihre von uns 
abweichenden Anfichten verwirrend auf um? 
ſere Kinder und vielleicht auch auf weitere 
Kreife der Jugend wirfen. Dann ilt es 
aber befannt, daß in den Hochſchulen die 
jes Landes, eben weil jie religionslos find, 
ein recht weltlicher Geiſt herricht. Wildes 
Spiel und Tanzen wird befürwortet und 
und unbiblifcehe Anſchauungen werden in 
die Herzen der jungen Leute gepflanzt. 
Lehrer, die in ſolchem erzogen ſind und 
folhe Anſchauungen vertreten, taugen nicht 
al3 Muiter und Führer für unſere Kin 
der. Unſer Gemilien leat uns die Pflicht 
auf, das Aeußerſte zu fun, daß unfere Hin 
der nicht ſolchen verderblichen Einflüſſen 
ausgeſetzt werden. 

Unſere Ausführungen baben ſoweit nur 
die Ausbildung unſerer Lehrer ins Auge 
gefaßt. Es wird aber immer begabte jun 
ge Leute unter uns geben, die ohne d. Ab 
fiht zu haben, Lehrer zu werden, doch ihr 
Willen bereichert und ihr Können geför 
dert haben möchten. Die jollten in dem Be 
itreben, ihr Pfund auf Wucer zu legen, 
unterjtittst werden, denn wir brauchen gut— 
neihulte Menſchen auch noch in andern 
Stellungen als im Lehrerberuf. Wollten 
wir diefen feine Gelegenheit geben, ihre 
Bıldungsbedürfniiie innerhalb unferer Ge 
meinfchaft zu befriedigen, dann müſſen fie 
ihon im frühen jugendlichen Alter, wo fie 
noch unbefeitigt im Glauben find, auf frem 
de Schulen gehen, wo fte vielleicht nicht 
nur unferer Gemeinjchaft, Sondern dem 
Ghriftentum überhaupt verloren geben 
fönnten. 


b. Die Anfrechterhaltung unſerer höheren 
Scale. 

Was notwendig it, muß auszuführen 

gehen. In irdiſcher Beziehung finden die 

Menichen ja immer Mittel, um Bedürfniſſe 


zu befriedigen oder um Schwierigkeiten zu’ 


überwinden. Fehlt eine Britde über einen 
Fluß zu bauen, oder ein Weg durch einen 
Sumpf zu ſchütten, dann weis man bald 
Rat. Was fein muß, wird einfach getan. 
Nur fo ein Werf, wie die Nufrechterbal- 
fung unferer höheren Schulen, will nicht 
reht gehen; die Leiter diefer Schulen le— 
ben in beitändiger Furcht, dal; das Werf 
aufammenbrecden wird. Woher kommt das? 
Geht die Unterhaltung diefer Schulen iiber 
unfere Kräfte? Sind drei Lehranitalten 
für eine Gejamtgliederfchaft von 12000 zu 
viel? Wenn diefe Schulen einigermaffen ge— 
füllt find, und nicht verſchwenderiſch haus- 
halten, dann reicht eine jährliche Beilteuer 
bon etwa $2000, dat; meint $6000 für al- 
le drei, um fie aut zu führen. Das macht 
dann 50 Cent für jedes Glied. Wer wird 
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da Tagen wollen, dies wäre eine zu ſchwe— 
re Laſt? Es fehlt alfo nur an dem Inte— 
reſſe für die Sache. Hier iſt der Platz, wo 
eingejest werden muß. Die Willigfeit muß 
gewect werden. Das Denfen und Fühlen 
der Leute muß auf neue Bahnen gelenft 
werden, u. da iſt niemand in jo ginitiger 
Lage, diejes zu tum, als die Prediger. Die- 
je müſſen in ihren Predigten nicht nur ſee— 
lige Gefühle zu werfen juchen, fondern auch 
auf die Betätigung des Glaubens in der 
Arbeit fiir das Reich Gottes dringen. Aber 
auch die Glieder untereinander follten jich 
dazu durch Wort und Beiſpiel aufmuntern. 
Die Weckung des Opferfinnes iſt in unfern 
Kind befommt feine Anleitung zum (eben, 
an den Jüngling, die Jungfrau wird nie 
ntals nrit der Zumutung binangetreten, fir 
einen quten Zweck etwas zu opfern; Die 
Bedienung der Semeinde mul aud von 
der Art fein, daß ſie fo gut wie nichts fo 
itet. Wober joll da der Opferiinn foınmen ? 
In diefer Beziehung können wir micht ja 
gen, andere baben gearbeitet und mir ind 
in ihre Ernte gefommen. Diefer Teil des 
Ackers iſt leider Schlecht bearbeitet worden 
und deshalb find unſere Ernten jo ſchwach. 

Aber während diefe Erziehung zu grö 
ßerer Opferfreudigfeit vor fich geht, Toll 
ten diejenigen ‚die ſchon mehr Einigfeit 
u. Opferſinn haben, vorläufig wenigitens, 
mehr als ihr Teil in der Forderung einer 
auten Sache tum und es fich nicht verdrie 
ben laſſen, der andern Laſt zu tragen. 

Empfehlenswert iſt e8, wenn die willi— 
gen Glieder fich zu einem beitimmiten jähr- 
lichen Beitrag verpflichten. Dann weiß das 
Direktorium, auf wieviel Unterſtützung es 
rechnen darf und ‚es fann ſich dann dar: 
nach einrichten. 

Wünſchenswert wäre es auch, wenn ein 
Interbaltungsfond gefammelt werden könn 
te, vermittelit die Anstalt fich Leichter über 
ſchwere Zeiten binmwegbelfen fönnte. Aber 
diefer Fond läßt ſich eben nicht fanımeln, 
wenn nicht aeniigender DOpferfinn vorhan 
den iſt. 

Als beites Mittel, um die erforderlichen 
Mittel aufzubringen, bat ſich bisher noch 
immer die Anſtellung eines beſondern Kol 
leftanten ermwiejen. Die Anstellung bon 
mehreren Berfonen für gewiſſe fleiners Be 
zirfe bat fich meiſtens nicht erfolgreich er- 
wieſen. 


ec. Von welchem Segen ſind unſere Anital- 
ten bereits geweſen? 

Trotzdem unſere höheren Schulen we— 
nia Unterſtützung gefunden haben, ja ſo— 
aar viel Wideritand aefunden haben, ha- 
ben ſie unferem Bolfe doch ſchon einen aro- 
Ben Segen aebradt. Sie find zwar nicht 
die einzigen Schulen in unferen Kreiſen, 
aus denen Lehrer hervorgegangen find, 
auch die mehrflaffigen Regierungsſchulen 
haben uns Lehrer geliefert, aber für dieje 
haben unfere Anstalten doh in gewiſſem 
Sinne Muiter gaeitanden. Wenn im diefen 
auch Deutſch und Religion gelehrt wor— 
den ilt, jo ilt diefes meilten® aus dem 
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Grunde geichehen, dat fie nicht Hinter un- 
jeren Anjtalten in diefen Stücken zurüd 
ſtehen wollten; und fernen iſt ſolcher Un— 
terricht gewöhnlich nur von ſolchen Lehrern 
gegeben worden ‚die zur Erteilung des— 
jelben in unſern Anstalten befähigt wor- 
den find. — Grade großartig wird man 
den Erfolg unjerer Bemühungen bezeichnen 
müſſen, wenn man bedenkt, daß innerhalb 
unjerer Anfiedlungen in Meanitoba und 
Sasfathewan wenigitens 200 Schulen fein 
müſſen und dab in fait all diefen Lehrer 
dienen, die deutichen Unterricht freilich 
außerhalb der gejetlichen Schulitunden — 
und Religionsunterricht erteilen. Die Lei- 
tung der Anitalten in der Ausbildung der 
Lehrer in diejen Fächern find freilich noch 
nicht, was fie jein jollten, aber jie haben 
doh das Panier diefer fir uns jo widti- 
gen Vehrgegenitände hoch gehalten und ha- 
ben unjern Schulen Lehrer aus unferem 
Volfe gegeben. 

Nicht unerwäahnt muß bleiben, daß auch 
ihon einige der Zöglinge unjerer Anital- 
ten zum PBredigtdienit herangezogen wer— 
den fonnen, welche den Gemeinden im Se— 
gen dienen. 

Auch für die kürzlich aus Rußland ein- 
gewanderten Lehrer find unſere Anitalten 
von großem Segen, inden ſie ihnen eine 
bilfreihe Sand bieten in der Erlernung 
der engliihen Sprache, wodurd fie in den 
Stand gefeßt werden, auch in diefem Lan— 
de in ihrem Berufe zu dienen. 


d. Wie oder wodurch können nniere An- 
italten von nod größerem Segen werden? 
Wenn ſchon ein jo fchöner Segen aus 
unferen Anitalten hervorgegangen it, dann 
jollten wir uns jehr ermutigt fühlen, nod) 
weitere und größere Opfer zu bringen und 
ernitlicher fir den Erfolg derjelben zu be- 
ten, damit der Segen noch größer werde. 
Die erite Bedingung it, dal; wir ums in 
all unjerem Planen und in all unfern Un— 
ternehmungen unter die Führung des Gei* 
tes Gottes jtellen, nicht nad) unſerm eige- 
nen Gutdünken handeln, und aud) nicht 
blind den Beiſpiel anderer folgen. Es 
kommt ja dor, daß mandmal etwas im 
Geiſt angefangen und im Fleiſch vollendet 
wird. Schulen fommen mitunter dahin, 
daß fie prunken wollen. Bei der Anstellung 
von Lehrern wird 3. B. mehr auf ihre 
Wiſſenſchaft, vielleicht jogar auf ihre Ti- 
tel geſehen, als auf ihre Frömmigkeit. Der 
Kurſus wird fo aufgeitellt, dab er eine 
möglidhit große Anziehungskraft auf die 
meiltens nicht ſehr ernit gefinnte Jugend 
ausitbt. Daß man vor allen Dingen die 
Intereſſen des Reiches Gottes und feiner 
eigenen Gemeinihaft im Auge behalten 
muß, wird oft ganz itberjehen. Was der 
Schule in der Welt einen guten Ruf bringt, 
was viele Schüler herbeilodt, wird zum 
Enticheidenden für die Maknahmen ge- 
macht. Daher jollten wir daritber wachen, 
daß mir uns nicht das Ziel verrüden laſ— 
fen und nicht dem Geiſt menſchlicher Eitel- 
feit das Regiment überlaifen. 
(Hortfegung auf ©. 12.) 
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An die Dentiche Mennoniten-Hilfe, 

Segen die Deutſche Mennoniten-Hilfe 
it von Seiten der Flüchtlinge in der Kolo 
nie Yager Lechfeld öffentlich Beſchwerde er 
hoben worden, in welder ein böfer Ver 
dacht gegen die Organijation ausgeſprochen 
wird. 

Auf Erfuchen der D. M. H. haben wir 
mit Vertretern diejes Hilfsiverfes ſowie 
auch mit dem Wertreter des Hilfswerfes 
„Ehriitenpflicht“ die ganze Angelegenheit 
in einer gründlichen Durchſprache geprüft 
und gefunden, dab die D. M. 9. ſtets reel 
gehandelt und die bedürftigen Flüchtlinge 
nad Möglichkeit unterftiigt bat, was wir 
anerfennend bezeugen. 

Wir empfehlen die D. M. H. auch mei- 
terbin der Fürbitte und den Vertrauen der 
sıenn. Gemeinden und bitten den Serrn, 
ihre Arbeit an den Bedürftigen fir Zeit 
und Gwigfeit zu jegnen. 

gez. 9. N. Krehbiel, Präfident of the 
Conference of Mernmonites of North 
Amerika. 

Melt. 3. Rempel, Prof. a. ©. 
Delegierter aller Mennoniten Ruf- 
lands, 

Minden, den 15. Juli 1925. 


— 


— Endlich kann ich auch die Aufklärung 
auf die jchon m No. 14 der Rundſchau vom 
8. April erfchienenen ſchweren Befchuldi- 
aungen, unterjchrieben von F. Krauie, 
Jakob Schönrath, Eduard Bohnan gegen 
die Deutihe Mennoniten Hilfe, bringen, 
die mir erit jet von der Deutſchen Men- 
noniten Hilfe zugeſandt worden ilt. Der 
erwähnte Bericht aus der No. 14 hatte, 
ehe er bis zur Rundſchau gelangte, einen 
längeren Weg durd einzelne Mennoniten- 
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gemeinden zuriidgelegt. Als ich ihn darauf 
aufnahm, jtand es bei mir feit, daß die 
Antivort, Verantwortung und Zurechtſtel 
lung von der Deutjchen Mennoniten-Silfe 
mit umgebender Poſt einlaufen wiirde. 
Dod) ijt es anders gefommen. Dafür iſt 
die Zuredtitellung als Empfehlung von 
Seiten berufener Brüder erfolgt, die ich 
jehr gerne veröffentliche. 

Sleichzeitig muß ich aber‘auc jagen, 
daß ich hätte follen, ungeachtet deijen, daß 
der bejchuldigende und verdächtigende Ar 
tifel Schon durch einzelne Gemeinden gegan 
gen, die Sache zuerjt den Brüdern der 
Deutihen Meımoniten-Silfe vorlegen zur 
Stellungnahme, und die Beſchuldigung erit 
dann, wenn berechtigt, in der Rundſchau 
veröffentlichen. Ich habe aber diejes da 
mals iıberjehen. Bitte es mir zu verzeihen. 


Deutfche Mennoniten: Hilfe. 
Oberuriel, Deutichland 
Lieber Bruder Neufeld! 

Du jandtejt jeinerzeit an die Deutiche 
Mennoniten=Hilfe 10 Dollar für Frau Nede: 
fopp auf Lechfeld. Ich babe ihr d. Geld ausge: 
bändigt und überfende Dir anbei die Guittun— 
gen darüber, bon der Frau Nedefopp unter 
ichrieben. 

Auf Lechfeld haben wir noch 22 Berjonen. 
In Hamburg ijt auch noch eine Gruppe. Einer 
davon, Grunau, iſt im Krankenhaus gejtorben. 
Nenn Die Leure, ſoweit Sie ausgeheilt find, 
doch endlich fahren fönnien! Wir wollen 
weiterarbeiten zur  Grreichung dieſes »ieles. 
Vergekt uns nicht! (Nein. Ed.) 

Mit berzlichem Gruß 

Ih. Block. 








An die lieben ansgewanderten Suworower, 
vom Kankaſus. 

Herzliche Grüße jende ich Euch hiermit 
zu! Nest iſt es bald ein Jahr, daß Ihr 
hinübergeſiedelt jeid. Möchtet Ihr doch, das 
it mein inniger Wunsch, alles das gefun 
den haben, was die Urjache Eurer Aus 
wanderung war. Nicht in allen, aber in 
den meiſten Eurer Briefe iſt mehr die 
Freude über das Materielle, als über die 
erfehnte Freiheit zum Ausdruck gebradt. 
Ihr werdet, fo will ich hoffen, doch grö— 
Bere Erquickung u. Tröſtung an diefer als 
an jener haben, aber jie kommt verdächti— 
ger- und bedanerlicherweiie, wie geſagt, 
nicht recht zum Ausdruck. Wir pilgern bier 
noch immer im Zwielicht d. unklaren Aus 
wanderungsfrage. Hin und ber geworfen 
von möglichen und unmöglichen Aussichten, 
find mande jehon ganz müde diefer Frage. 
Ich mit Familie gehöre auch zu dieſen. 
Hatten wir im vorigen Nahre auf Suwo 
rowsfaja zu leiden an Waſſernot, jo beum 
rubigen uns in diefem Sabre die großen 
Ergüſſe einer Waſſerflut mit ihren Folgen. 
Doch nicht ein Wafjermangel, nocd eine 
Waſſerfülle beitimmen uns, ob fie uns 
wohl auch manchmal veritimmen. „Der 
Höchſte iſt uns Zuflucht, d. Herr iſt unſer 
„Wir müſſen fchier verjinfen 
im ſchwarzen Sorgenmeer, wenn Gott nicht 
unsre Zuflucht und ſich're Feſtung wär'!“ 

Sch möchte nur noch einiges Euch hin— 
überrufen: Ihr Lieben, nicht jedes Ge- 
lingen ift uns nützlich, nicht jede Errun- 
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genjchaft bringt Segen! Täufchen wir uns 
nicht über den fichtbaren Fortſchritt, er 
fann um jo jchlinmeren inneren Riücdjchritt 
bedeuten. Und den befannten Erfahrungs 
ſpruch fennt Ihr ja auch: „Die Frömmig 
keit gebiert den Reichtum; darnach aber 
verſchlingt der Sohn ſeine Mutter!“ Ein 
treffendes „memento“ (Gedenke!) für den 
Weltkongreß der Mennoniten in d. Schweiz! 
Werfen wir uns als nichterne Streber im- 
mer wieder, daB nicht d. Glaube uns am 
VBowärtsfommen hindert, jondern der Halb- 
glaube. Der rechte‘ Glaube hemmt das 
Bowärtsitreben, nicht aber das Vorwärts: 
fommen! Im rechten Glauben mögen Euch 
denn wahre Segnungen dargereicht werden, 
bis Ihr die Herrlichkeit (Echecdyina) ſchauet 
bein Vater. 

Jetzt möchte ich noch eine Klärung 
bringen über eine Meldung in der Runſchau 
vom 11. März d. J.: Dort wurde mitge 
teilt, dab die Brüder Berg und Joh. Töws 
nach dem Kuban gezogen und leßterer da 
jelbjt einer Allianzgemeinde als einer der 
Norderiten diene. Wenn ich da gemeint bin, 
jo bringe ich hiermit zur allgemeinen 
Kenntnisnahme, dal; von dem allem nichts 
wahr iſt. Entiweder tit es ein Mißverſtänd— 
nis oder eine böswillige Entitellung der 
Wahrheit. (Der Teufel hat nie nadte Lü— 
gen, jondern immter entitellte Wahrheiten.) 
Br. Anton Berg wohnt immer noch auf 
Kalantarowka, und ich noch auf Suworows— 
faja, beides Terefgebiet. An dent Kuban 
babe ich als Murjuslehrer und Prediger 
geabeitet, weit entfent davon, eine neue 
Semeinde zu gründen. Viel zu viel Arbeit, 
und gründliche Arbeit, iſt zu tun in den 
alten Gemeinden, als daß man Muße und 
Notwendigkeit jebe, der berühmten „Zauf 
gejinntenfranfheit“ im Trennen u. Aus 
einanderreißen nachgebend, ſich in neuen 
(Hemeindlein zu ergößen und zu tröjten. 
iit die Einbeitsfrage, obwohl feine 
Einerleibeitsfrage, unbedingt bibliich, aber 
feineswegs als eine Verfaffungs-, fondern 
als eine Seiligungsfrage. (ob. 17, 22.) 

Joh. Joh. Töws. 

An d. gel. Editor d. R.: „Gott grüße 
Euch alle in weiteiter Ferne! Grüßke mir 
befonders Deinen Tieben Voter > Prima 
liebe Mutter! Wir Ieben und find Teidlid 
gefund Der Herr ſegne Dich, Tu alter 
Streiter Christi! (Mein I. Vater gemeint. 
69.) Der Dir den „Frühſegen“ gab, gebe 
Dir auch den „Spatſegen!“ 


Mir 


— in meiner Abwejenheit hatten fol- 
aende Lefer, die Brüder Gerhard A. Braun, 
Altona, und Nacob und Abram A. Braun 
von Rojfenfeld bei uns vorgeſprochen. Lei— 
der Fonnten fie den Editor nicht treffen, 
was auch ich bedaure. Brieflich Fennen wir 
uns qut, insbefondere mit dem eritgenann- 
ten lieben Leſer. 

— Br. Herman Klaſſen von Morden, 
Man., fprah auch vor, für den ich ſchon 
jo manch einen Sandlangerdienit im Wei- 
terleiten feiner Gaben babe tun dürfen. Er 
fam von Steinbadh, wo er zu Dr. Hamm 
gefahren war wegen feiner franfen Augen. 
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— Wie er berichtet, jteht Br. Hamm vor 
feiner Weberfiedelung nad) Hague, Sasf., 
einem Rufe folgend. Wie wir wiljen, wird 
Steinbach und Umgegend diejes nur jehr 
ungerne ſehen. 

— Geſchw. E N. Siebert von Wald 
heim, Sask., find jest auch in Winnipeg 
eingetroffen, denn die Stonferenz der Menn. 
Ar. Gent. bat die Leitung der Stadtmif 
fion Br. Siebert anvertraut., und der Herr 
wolle Seinen Segen dazu geben! 

— Vom früheren Stadtmijjionar, Br. 
E. H. Nikkel, iſt aus Californien die Nach 
richt eingelaufen, daß er dort Land kauft, 
und ſie dorthin ziehen. Br. Nikkel hatte 
ja ein inneres Leiden, die Operation, der 
er ſich unterwarf, brachte leider nicht Hilfe; 
doch die Natur hat ſchon vieles Unmögliche 
möglich gemacht, hoffentlich erzeugt ſich das 
Sonnenland als die rechte Wahl. Wir 
wünſchen es von Herzen. 

Die Million unter den Ruſſen Winnipegs. 


' 


Gaben find eingelaufen von: 
Ungenannt, wohnend in Ungenannt $2.00 


Safob B. Koop, Hodjtadt 1.00 
Ungenannt von Blumenbof 1.00 
Katharina Sawatzky, Altona 1.00 
9. ©. Penner, Borden 1.75 


Drei Rubländer dv. Newton Siding 3.00 
Ungenannt von Mildivay 12.00 

Der legte Bruder jchreibt dazu: „Da 
wir den Rufen gegenüber in gewiller Hin 
jiht verpflichtet fühlen, senden wir die 
$12.00 für ein Jahr, und wünschen, dat; 
der liebe Gott dieſe Gabe reichlich jegnen 
möchte. O, wie wünſche ich mir oft, daß 
auch ich mehr fir meinen Meiſter tun 
fönnte! Doc; wollen wir unſerem Gott 
ftile halten. Unſer himmliſcher Vater 
möchte die Arbeit unter den Ruſſen reich 
lich ſegnen!“ 

Br. H. S. Penner ſchreibt: „Ich habe 
auch geleſen, daß unter den Ruſſen in 
Winnipeg Miifion getrieben wird, und ich 
babe auch die Aufgabe, dazu beizutragen. 
Möchte Gott Gnade ſchenken, dal auch von 
den Ruſſen viele möchten für Jeſum ge 
wonnen werden. ES haben ftch auch bei ums 
etliche Seelen entichloflen, Jeſum nachzu 
folgen durch die Arbeit des Br. C. N. 
Hiebert. 

Gott möchte geben, daß fie darin möch 
ten treu jein, denn mit unferer Macht iſt 
nichts getan, wiewohl Luther jagt: „Wie 
ein groß’ Ding iſt's um einen treuen und 
klugen Haushalter.“ Mir iit ſchon oft die 
je Stelle wichtig geworden. Und das find, 
wie ich es veritehe, alle wahren Kinder Got 
tes. Gott helfe uns, folche zu fein. Und 
daß wird dann in d. Neichgottesfache zu 
ſpüren, zu hören und zu jehen fein.“ 

Seit dem 26. Juli iſt regelmäßig An- 
dacht am Vormittag von 10 bis 12, und 
am Abend von 7 bis 9 Uhr. Bon 10 bis 
11 iſt Sonntagsichule. Die Einleitung die- 
fer großen Arbeit lie der Herr Br. Toews 
bon La Salle, einen alten Arbeiter unter 
den Ruſſen in Rußland tun. Die Leitung 
der Arbeit hat Br. Iſaak Braun, Stein- 
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bad), Man., übernommen. Er iit ja den 
Leſern der Rundichau jchon gut befannt. 
Er fann auch auf eine Mrbeit für den 
Seren unter den Ruſſen im alten VBater- 
lande zurücjchauen. Die Kaſſe diefer Mij- 
jion iſt Br. Georg Friejen, 1089 Main 
Street, Winnipeg, Man., übergeben wor— 
den, und weitere Gaben möchten direft an 
ihn eingejchift werden, denn Arbeit iit 
noc viel zu tun, eh’ dia Nacht einbricht, 
und das inSsbejondere für uns Mennoniten, 
dem Wolfe unjerer alten, unvergeglichen 
Heimat gegenüber. 

In der menjchlichen Gejellihaft muß es 
anders werden, Und nur dann, wenn in die 
breite Maſſe der Menjchheit hinein eine Hil— 
fe kommt, fann das Menjchengeichleht in ein 
anderes Fahrwaſſer fommen. (Blumbardt) 








Yandwirtichaftlide Briefe aus Californien. 
Ron F. F. Matenaers, terman, Calif. 
4 
(Fortfeßung.) 

Wie wir früber geſehen haben, iſt im 
Staate Californien der Negenfall jo fnapp 
bemeſſen, da ein erfolgreicher und inten 
jiver Yandiwirtichaftsbetrieb ohne Firnitliche 
Bewäſſerung unmöglich it. Zwar wird in 
manchen Gegenden, wo die Firnitliche Ve 
wäſſerung entiveder noch nicht eingerichtet 
It oder aus Mangel an verfüggraben Wat 
jer iiberhaupt nicht eingerichtet werden 
fann, Setreidebau und anderes verſucht; 
aber das alles bleibt dann eine fehr ge 
wagte Sejchichte, und Nahre mit YFeblichlä 
gen jind viel häufiger infolge der Dürre, 
als die erfolgreichen Sabre, in denen es 
zufällig ſpät im Frühling noch geregnet 
hat. 

Es wurde am Schluſſe unſeres letzten 
Briefes betont, daß man im Calif. nad 
unſerer Anficht nur ganz vereinzelte Jar 
ner findet, die das Weſen, oder jagen wir 
einmal, die „Seele“ der Irrigation richtig 
erfannt haben. Um das zu verſtehen, mit 
jen wir uns darüber Far werden, welche 
Aufgaben das Waſſer im Boden eigentlich 
zu erfüllen bat. Bekanntlich findet infolge 
der Anziehungskraft, die von der Sonne 
ausgeibt wird, ein fortwährender Aufitieg 
des Waſſers aus den tieferen Bodenſchich— 
ten beraus zur Oberfläce des Yandes hin 
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auf diefe Weife nach oben gehobenen Waſ 
jer werden Pflanzennäbritoffe in die oberen 
Bodenschichten emporgeboben. Dieſe Plan 
iennäbritoffe find in den tieferen Boden— 
Ichichten in jolden chemiſchen Verbindungen 
vorbanden, dad fie nicht ohne weiteres von 
den Pflanzen als Nahrung aufgenonmmen 
werden fönnen. Es find vielmehr chemische 
Veränderungen notivendig. Dieje chemischen 
Veränderungen werden in der oberen Vo 
denſchicht durch gewiſſe kleine Lebeweſen, 
Bakterien genannt, bewirkt. Dieſe Bakte— 
rien aber können ſich in der oberen Boden 
ſchichte nur dann am Leben erhalten und 
weiter entwickeln, wenn in dieſer Boden— 
ſchicht das richtige Verhältnis von Wärme, 
Luft und Feuchtigkeit vorhanden iſt. JIſt 
das der Fall, ſo nennen wir den Boden 
„gar.“ 





- 
‘ 


Leider wird der Begriff der „Boden- 
gare“ von den amerifaniichen Farmern im 
allgemeinen noch gar nicht anerkannt u. 
gewürdigt. Das trifft ganz bejonders zu 
fiir den armer, der mit küſtlicher Bewäl- 
jerung arbeitet. Bei künſtl. Bewäſſerung 
glauben unjere Farmer nur zu leicht, dat 
das: Ueberſchütten des Bodens mit reicd)- 
lichen Waffer genügend iſt, um reiche Ern- 
ten zu erzielen. Tatſache iſt, da durch die 
Bewäljerung in allen Fällen die angebaute 
Ntulturpflanze vor dem VBerdorren bewahrt 
bleibt. Tatjache iſt ferner, dal in den mei- 
ten Bemwäjlerungsböden, Die viele, viele 
Sabre nicht benußt wurden, große Men: 
gen von Pflanzennährſtoffen aufgeipeichert 
worden ſind. Taätſache iſt deshalb ferner, 
daß auf ſolchem Boden zunädit das Wai- 
jer allein jchon eine ungeheure Fruchtbar— 
feit auslöjt und gewaltige Ernten hervor— 
bringt. Tatſache iſt indeſſen ebenſoſehr, daß 
bei fortgeſetztem, unvernünftigem Bewäſ— 
ſern im Laufe der Zeit bewäſſerte Vö— 
den erſchöpft werden, weil ſie faſt immer 
reine Mineralböden ſind und durch das 
häufige Uebergießen mit Bewäſſerungswaſ— 
ſer jedesmal förmlich ausgewaſchen wer— 
den, d. h. aufgelöſten Pflanzennährſtoffe 
und die Bakterien, die dieſe Auflöſung der 
Pflanzennährſtoffe bewirfen, werden durch 
das ſinnloſe Ueberfluten mit Waller mehr 
oder Weniger aus der lebendigen Schicht 
des Bodens ausgeivachien. 

Aus diejer kurzen Ausführung erjeben 
wir ohne weiteres, daß die Bewäſſerung 
auf vernünftige Weife ausgeführt werden 
muß. Das Ziel dabei iſt, mit möglichſt we- 
nig Waffer eine möglichit große Wirfung 
zu erzielen. Um das zu bewirken, iſt e8 
bei künſtlicher Bewäſſerung unbedingt not 
wendig, darauf hinzuweiſen, den Mineral 
boden mit möglichit großen Mengen orga 
niiher Subjtanzen, d. h. mit den Weber 
reiten abgeitorbener Pflanzen zu durchiet- 
zen. Dies wird am einfachſten und ficher- 
ten durch d. Gründingungen, alfo durd) d. 
Anbau und das Unterpfliigen jogenannter 
Dedfrüchte, engliich „cover erop“ erreicht. 

Als Solche Deckfrüchte kommen in eriter 
Linie die Leguminſen, alfo Kleearten und 
Hülſenfrüchte in Betracht, da fie die Fä— 
bigfeit befiten, den wertvolliten und koſt— 
ipieligiten Pflanzennährſtoff, nämlich den 
Stiefitoff, aus der Luft aufzunehmen und 
im Boden für andere Pflanzen abzulagern. 

Die Vermiſchung des Bodens mit orga: 
nischen Subitanzen oder „Humus“ in die: 
fer Weife bewirft, dab einmal das Wajler 
nur langſam durch den Boden durchfichert 
und aufgelößte Pflanznährungsſtoffe und 
nützliche Bakterien weniger zablreid aus- 
gervaschen werden. Sie bewirft aber auch, 
daß an und für ſich die nützlichen Boden— 
bafterien fich in viel größerem Maife ent- 
wiceln fönnen. 

Es würde zu weit führen, hier die Ein- 
zelbeiten der Gründüngung zu befprecdhen, 
aber wir werden von Fall zu Fall nod 
wieder darauf zurückkommen. Im nächſten 
Brief werden wir num die technische Form 
der Anwendung der Irrigation noch wei— 
ter beſprechen. 


» 











Korrejpondenzen. 








Die Verſuchung Kein. 





Sc hörte nicht längit von einem jun- 
gen Brediger in jeiner Anſprache den Aus: 
drud, da bei der Verfuhung Jeſu die 
Möglichkeit da geweſen wäre, dab er (nam 
lich Jeſus) hätte fallen können, ſonſt hätte 
der Teufel ihn nicht verſucht. Sch muß ja- 
gen, dab es mir nicht jtimmen wollte, denn 
was wäre e3 geivejen, wenn es dem böjen 
Feinde gelungen hätte, dieſes auszuführen. 
Was wäre es doch dann mit dein ganzen 
Erlöfungsplan geworden? Und wo blieben 
dann all die Verheißungen, die uns bon 
Anfang an gegeben ind, wie es jchon bei 
Adam und Eva geihahb? Wir leſen wohl 
in Ebräer 4, 15: „Der verfucht it allent 
halben gleich wie wir, doch ohne Sünden.” 
Alſo verſucht wie wir, doch ohne Sünden. 
Sagen uns nidyt die 3 legten Worte, daß 
in feiner Verſuchung gegen die unjrige doc) 
ein Unterſchied it, wiewohl er auch auf 
einer Seite genommen als Menſch war, doch 
ohne Sitnde, und daß find wir Menjchen 
nicht. — Daher denfe ich, war bei ihm die 
Möglichkeit nicht da, dab er hätte fallen 
fönnen. Welches bei uns Menſchen doch ein- 
mal anders iſt u. was it bei ung Men- 
ſchen anders? Wir find nicht ohne Sünden. 
Und es ilt daher die Möglichkeit da, daß 
wir fallen fönnen in der Verſuchung. Da: 
ber wird uns auch jo ſehr und viel und 
manigfaltig im Worte Gottes zugerufen, 
und wir iverden ermahnt zu wachen, und 
das nicht allein, auch noch zu beten. Wie es 
in Matth. 26, 41 gefchrieben jteht: „Wa- 
het und betet, dat ihr nicht in Anfechtung 
fallet, ufw.” Und wo eine Warnung ange: 
geben wird, iſt auch Gefahr da. Was wir 
fiir uns aus diefer Verſuchung zur Lehre 
ziehen fönnen und dürfen iſt, eritens, daß 
es ums nicht befremden darf, wenn auch 
mir im verichiedene Verſuchungen fommen 
und kommen können, denn der böfe und arg- 
liſtige Feind verfucht es auch an uns, fein 
Möglichites zu tun, uns zum Fall zu brin- 
gen, und o wie jchade, dab es ihm bei vie— 
len nur zu oft gelingt, jie jo weit zu brin- 
gen. Wie wir lejen, daß es ihm auch ſchon 
zu jenen alten Zeiten gelungen iſt, Män- 
ner zum Fall zu bringen. Much den weifen 
König David, den Mann nad) dem Herzen 
Gottes. Auch der Petrus fiel jo tief, daß er 
den Heiland verleugnete. 

Sch denfe, wir können uns auch dieſes 
aus der Verfuhung Jeſu zur Lehre ziehen, 
dab auch wir ihn, den Teufel und Verſu— 
cher, auf ſolche Weife abweijen dürfen, wie 
auch Jeſus ihn abiwies, und aud auf das 
Wort Gottes hin zeigten, jo und fo ſteht 
geichrieben. Ich denke, in joldem iſt uns 
Jeſus als Vorbild vorangegangen. Denn 
wenn wir zu feiner Taufe gehen, dürfen 
wir uns nicht fragend daritellen: Hatte Je— 
fus es wirklich nötig für fi, daß er fich 
hatte taufen lallen müſſen, wenn er es nicht 
nötig hätte gehabt für uns als Vorbild zu 
tun? Wenn e8 bei uns doc die Bedeutung 
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hat und haben joll als Zeichen des Bundes, 
den wir mit Gott gemacht haben, denn er 
ſtand ja doch mit Gott ehe die Welt ge- 
Ihaffen ijt in Verbindung, ja von Ewigfeit 
ber, als jein Sohn. Er wollte damit bezeu 
gen, wie er auch zu Johannes jagte bei der 
Zaufe: Uns gebühret alle Gerechtigkeit zu 
erfiillen uſw. Alſo iſt oder hat jolches alles 
nur für uns gejchehen müſſen, auch diefe 
Verjuchung. Heinrich Nempel 


Glairmont, Alberta. 





Nach langem Schweigen will id) von 
diefer Ede etwas berichten, vielleicht für 
manden von Interejje. Wir hatten in leß- 
ter Zeit einen ganz unerivarteten Beſuch, 
namlid Br. Bartel. Es machte uns große 
Freude, aus dem fernen China von der 
Arbeit jo vieles zu hören. Und wie die 
Heiden noch jo in ihren Sünden dabinle- 
ben. O wie hat die Sünde doch fo eine gro 
Be Macht unter den Menfchen; aber wie 
viel größere Macht hat die Gnade Gottes. 
Und wie fchön it es, ein Kind Gottes fein 
zu fünnen, und eine Soffnung des ewigen 
Lebens zu haben. 

Wie oft gehet die Zeit jo jchnell dahin, 
und der Herr ruft oft jo plößlich, jo wie 
wir kürzlich gehört und auch teilmweije ge 
lejen in der Rundſchau von unferm Tieben 
Freund Seinrih Schröder in Kalifornien. 
O werte Leſer, den großen Berluit fann 
nur der ausjprechen, der es erfahren. Der 
liebe Gott möchte ihr Tröjter jein u. geben, 
daß ie ſich faſſen könnte, iſt unfer Gebet. 
Es iſt wieder eine große Warnung, in al- 
len Dingen Vorſicht zu brauchen. 

Während ich diefes ſchreibe, weilen Ge 
ſchwiſter Samuel J. R. Hofers unter uns. 
Sie famen den 28. Nult bier glücklich an. 
Sie werden bier verlängerte Verſamm 
lungen halten. Geſchwiſter Hofers find 
ſehr liebe Geſchwiſter. Unfer Häuflein hier 
auf Klairmonts Fluren find alle jehr flei 
Big und wir freuen uns. Wir find danfbar 
für die vielen Segnungen geiltlih und ir- 
diſch. Am Ruhetag füllt ſich unfere Kirche 
mit einer netten Anzahl, und find glücklich 
und werden gefegnet. Wir erfahren, dal; 
die Verheißung wahr iit, wo Kinder Got- 
tes in feinem Namen fich verfammeln, Er 
nritten unter ihnen ift. Wir wollen Ihn 
immer lieben. 

Der Regen it bier diejes Nabr ziemlich 
Iparjanı, und auf vielen Plätzen hat das 
Setreide gelitten: wegen der Hiße und Dür- 
re, aber in letter Zeit hatten wir ſchönen 
Regen. Im Durchſchnitt iſt das Getreide 
jiemlih aut und auf vielen Plätzen jehr 
aut. Safer wird es viel geben, jo auch 
Serite, wenn der Herr es vor Schaden be- 
wahrt. E3 nimmt nicht mehr lange, dann 
wird geſchnitten werden. Gerſte wird ſchon 
näcite Woche geichnitten, jo auch Roggen 
und dann wird aud auf mehreren Pläßen 
aleih Weizen gefchnitten werden. Es wird 
jeßt viel Heu gemacht. Haben es ſehr ſchön 
und angenehm. Ein jeder ilt fleißig bei fei- 
ner Arbeit, wie die Ameifen, um fertig zu 
machen für den Winter, 





19. Anguf, 

Wir haben nicht3 zu Flagen, jondern nur 
zu danken. Und wir freuen uns ver Güfe 
Gottes. Wie wir gehört und gelefen, will 
d. Editor eine lange Reife madjen, Wer 
weiß, ob er fi auch verirren Fönnte hier, 
her? Es würde uns große Freude machen, 
laß nur willen, mann Du kommſt. Wir 
jind bereit, Dich abzuholen. (Gerne tät ichs 
doc} beſſer, Du kommſt wieder. Ed.) 

P. E. Schröder. 





Hydro, Mont. 


den 4. Aug. 1995, 





Will mal fchnell an meine jo lang auf. 
geihobene Arbeit gehen. Hier wird jet 
Weizen geichnitten. Die Ernte iit verſchie. 
den. Aber dennoch durchweg jehr verbrannt, 
jo daß wieder viele aufbrechen, um ſonſt 
wo ihr Glück zu ſuchen. B. Beters und J. 
Stückle fuhren mit %. Funk im Auto big 
200 Meilen Dit von bier. Sie haben aud 
Land gefauft. 3. YZunf denft nod) in die: 
jem Herbſt hinzuziehen. Die anderen wohl 
erſt nächſten Serbit. P. Bartel ſoll 10 Mei: 
len von hier 9. Unruhs Yarnı gerentet 
haben. Er Hat geitern jchon eine Fuder 
Heu von hier hingefahren. Auch andere 
iprechen ähnlich. — So mird es hier bald 
einfam werden. Wir gedenken nod) mit et 
lichen anderen bier zu bleiben. Wir hoffen, 
dab d. eriten rußl. Geſchw. bald in die 
Ver. Staaten herein fönnen. Für Diele 
wäre bier ein guter Anfang. Billig renten, 
aute Gebäude, Kirche und Schule. Hier iſt 
jett eine große Zuderfabrif gebaut. Und 
Tauſende Acer jtehen in Zuckerrüben; wo 
viele jehr guten VBerdienit finden. — Aber 
ein Farmer hat hier nicht Zeit dazu, wenn 
von 100 bis 200 Ader für Schwarzbrade 
gepfitgt wird. Auch wird noch immer nad 
Del gebort. 

Wir haben hier diejes Jahr auch ziem- 
ih Bredigerbefuh gehabt. Jeſus fagt: 
„Prüfet alles und das Gute behaltet.” Wer 
dann nad dem Gehörten leben wird, dem 
wird es nicht wie den törichten Jungfrau: 
en ergeben. Ich wünjche, es würde jemand 
ichreiben, ob die töridhten nie befehrt wa— 
ren? — Und was iſt mit dem Del ge 
meint? Es heißt, das Herz war gefchmüdt 
und gejfäubert, und dann nahm der Teufel 
7, die ärger waren al3 er, und zog ein. 
Wer hatte das Herz gefäubert? War der 
Betreffende nicht wiedergeboren? — Und 
wenn c& heißt: Wie viel mehr wird er 
den Heiligen Geiſt geben denen, die ihn 
bitten. Iſt das gemeint nad) der Befehrung 
darıım beten? Denn es fagt, welchen die 
Welt nicht kann empfangen, denn fie fennt 
ihn nicht. — Bitte einen geiſtgeſalbten 
Bruder darüber aufichluß zu geben. Zur 
chriſtlichen Erbauung. Danke im Voraus! 
(Bitte Brüder. Ed.) 

Möchte noch fragen, ob Margareta P. 
Reimer, die furz vor Weihnachten dort an- 
fam, unfere Coufine, ihren Wohnort ge 
mwechfelt hat und unfere Briefe nicht er- 
hält. So wartet mein Gatte auch jehr auf 
Antwort von feinen Qugendfreunden; die 
von Tiegenhagen dort angekommen find. 

Innig grüßend Maria Ab. Löwen. 
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Didsbury, Alta., 


den 29. Juli 1925. 

Weil es noch nicht oft vorkommt, daß 
aus dieſer Ecke etwas in der Rundſchau 
erſcheint, ſo dachte ich, ich würde mal eine 
Ausnahme machen und einen kleinen Be— 
richt einſchicken. (Recht jo, danke. Ed.) Das 
Netter iit hier gegenwärtig ziemlich trof- 
fen und beinahe alle Tage windig. Das 
Getreide leidet auf vielen Stellen ſchon 
ziemlich wegen Mangel an Feuchtigkeit, 
aber vorige Woche gingen jchon etliche 
Strichregen, hoffentlich befommen wir 
auch bald das gemischte Na! — Den 
19, d. Mts. feierten Seinrih Harder und 
Tina Neufeld ihre Hochzeit. Die Trauung 
wurde in der Kirche vollzogen von Rev. 
Corn. Samwatfy von Laird, Sasf., und 
nach derielben wurde im Hauſe der El— 
tern der Braut noch ein freies Mahl gege- 
ben, wo ſich noch über zwei hundert Ber- 
fonen, Groß und Klein, eingefunden hat 
ten, Abends hielt Br. Sawatfy noc eine 
ihöne Antſprache an die Jugend, wozu ſich 
noch eine ſchöne Anzahl in der Kirche ver 
fammelt hatten, auch hielt er zugleich feine 
Abichiedsrede, denn er fuhr am darauffol 
genden Tage wieder heim, wo er auch jehr 
in Anspruch genommen tt im Dienste fir 
den Meiiter. Dazu wirtichaftet er noch felbit. 
Wir haben in den wenigen Tagen, die er 
hier war, jelige Stunden mit einander ge- 
habt, indem wir an vier Tagen jeden Tag 
Andacht hatten. Vielleicht kommt er im 
Serbit wieder. 

Der Geſundheitszuſtand tt hier herum 
ziemlich gut zu nennen. 
J. C. Neufeld. 





Mennonitiiche Bildungs-Anſtalt zu 
Altona, Man. 

Am 7, Auguit tagte die Nahresver- 
ſammlung der Mennonitiichen Bildungs: 
Anstalt im Anftalt3 Gebäude in Altona. 

Die Verfammlung wurde mit Gefang 
und Gebet von Pred. Johann Löppky er- 
öffnet. Dann wurde Lehrer A. B. Wiebe 
zum Vorjißenden und A. D. riefen zum 
Schreiber gewählt. 

Zuerit wurde das Protokoll der vor— 
jährigen Verjammlung vorgelejen und 
gut-geheien. Im vorigen Nahre war der 
Beſchluß gefaßt worden, die Anitalt den’ 
Gemeinden bedingungslos zu übergeben. 
Diefes war getan worden. Die Anſtalt 
erüitiert nunmehr nicht als Vereinsſchule, 
fondern als Gemeinde Schule. Bis jett 
nehmen 4 Gemeinden an der Leitung der 
Anstalt teil, es wird erivartet, daß bald alle 
mennonitifchen Gemeinden ſich beteiligen 
werden. 

Dann wurde der Nechmungsbericht vor- 
aelefen und gutgeheien. Die Finanzlage 
geitaltete fich bedeutend günstiger als im 
borigen Sabre. 

Drittens wurde der Bericht über den 
Gang der Schule im vorigen Jahr abge- 
geben. Eingejchrieben waren 44 Schüler: 
Grade 8—6; Grade I—I1; Grade 10 
—10; Grade 11—12; Grade 12—5; zu- 
jammten 44. 
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Ron diejen fchrieben 27 Eramen am 
Schluſſe des Nahres: 6 für einen Teil und 
21 beendigten ihre Klaſſe. Von diejen 21 
iind 9 ganz durchgefommen und 8 mit 
„Supplementals“. 

Angeitellt waren 2 Zehrer, ausgebolfen 
haben: Frl. Margarethe Wiebe etwas über 
eine Woche und die Schiller Kath Peters 
und J. V. Neufeld während des ganzen 
Jahres. 

Die Verſammlung wurde mit Geſang 
und Gebet von Pred. P. P. Epp geſchloſ 
ſen. 

Im nächſten Jahr wird wieder in den 
Klaſſen Grade 8, 9, 10, 11, 12 unterrich 
tet werden. Die Bibliothef joll ſtark erwei 
tert werden, wir hoffen fiir 100.00 deut 
ſche und fiir $100.00 englische Bücher zu 
beitellen. Much das Laboratorium foll ae 
nügende Apparate erhalten, jo daß unſere 
Schüler nicht mehr nach Winnipeg fahren 
müſſen, um ihr braftiihes Gramen in 
Chemie und Phyſik abzulegen. 

Das Direktorium. 





Chihnahna, Mexico, 1. Juli 1925. 

Die Gnade unferes Herrn Jeſu Chri— 
iti und feinen Frieden zuvor! Letzte Woche 
brachte der Poſtbote Briefe und darunter 
war ein Brief von C. Epp, Beatrice, Nebr. 
Sch dachte nach und dann auf einmal ſtand 
in Geiſt Deine Berjon vor mir, u. aud) 
wie wir feiner Zeit in Mien Freude und 
Leid miteinander geteilt und jo manches 
erfahren haben, was uns bis heute nod) 
im gefegneten Andenfen geblieben it. Sch 
reiche Dir von Herzen freundlich die Sand 
und freue mich, da Du mal an uns ge- 
dacht, und wenn auch nur brieflich ung bier 
in Merico aufgejuht halt. Wie Du er 
wähnſt rührt der Beweggrund zum 
Schreiben an uns von Deinem Schwager 
H. Jantzen, Auli-Ata, Turkeſtan, da er nach 
meiner Adreſſe angefragt. Du haſt auch 
gleich in liebevoller Weiſe ſein letztes 
Briefchen zum Leſen mitgeſchickt. Danke 
ſchön dafür. Habe es alles mit Freuden und 
großem Intereſſe geleſen und bedaure von 
Herzen ihre Verhältniſſe, wie ſie da gegen— 
wärtig unter die mohammedaniſchen Regie— 
rung gekommen. Ich ſtimme dem bei, daß 
es ſich unter ſolchen Verhältniſſen einfach 
aufhört. Was iſt da nun zu tun? Bleiben, 
oder auswandern? Ein anderes Land auf 
ſuchen, wo man mehr geduldet wird, wo 
man mehr, ſo wie wir es von Kind auf ge— 
wohnt ſind, mit Schule und Gemeindean— 
gelegenheiten ſich einrichten kann nach un— 
ſerem Syſtem? Das iſt nun der Brenn 
punkt in der Frage. Wohin ſich wenden? 
Wo iſt noch eine offene Tür? Merico viel— 
leiht? Aber von da kommen auch wider 
fprehende Nachrichten. Wer das nun alles 
alaubt, der fürchtet fich und doch hat dieſe 
Regierung fürzlich wieder verfichert, daB 
fie unfere Mennoniten als Cinmanderer 
wünſcht. Bei Auswanderungsfragen muß 
man ſelbſt enticheiden: entiveder gehen, wie 
unfere Vorbäter, mit Verluſt an irdiſchem 
Hab und Gut, oder bleiben und mitmachen. 
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Du fragit an, was meine Sandtierung 
hier iſt. Nun die iſt recht vielfeitig hier in 
der Stadt. Da wir nur einige Bloc von 
dem WBacific Depot wohnen, haben wir 
mehrere Male Gelegenheit befommen, die 
durchreifenden Gefchwiiter von Rußland 
aufzunehmen und es ſahe jo aus, als wenn 
wir jo eine Art Station dafür hatten. 
Dann beichäftige ich mich nebit anderen 
Sandtierungen mit der Tijchlerei und mit 
Möbelmaden. 

Dann fragit Du, wie es bier aussieht 
Was foll ich dariiber viel jchreiben? Am 
Serold it darüber ſchon genügend berid- 
tet worden, fo daß ich Tagen muß, das tit 
genug und auch Wahrheit. — Ob wir weit 
ab find von denen, die aus Rußland bier 
in Mexico angefiedelt haben? Des mor- 
gens %8 Uhr gebt der Zug ab dem Weiten 
zu. Um die Mittagszeit iſt er San Anto- 
nio, nach einer Stunde Halt geht's weiter, 
und in 3 Stunden it man in Rofario. 
Dies iſt die Station, wo fie angefiedelt ha- 
ben. Da iſt noch genug Zand für einzelne 
Familien angufaufen, Preis 8 Dollar per 
der. Es iſt aber auch nocd genug Land 
im Süden, nad Bruder N. W. Bahn- 
manns leßtem Bericht im Herold. Deinem 
Vergleich mit Merico und Chiwa, ſtimme 
ich bei, d.h. Chiwa iſt gegenwärtig aud) 
nicht mehr, was e3 früher war; es jteht 
nun auch unter dem Kommunismus. Nach 
den fetten Nachrichten von Auli-Ata bat 
man zu den unfern gejagt, wir werden 
euch nicht treiben, aber wir werden eud) 
jo viel zufeßen ‚bi3 ihr geben werdet. 

Wir find nun ſchon 1 Nahr und 8 Mo- 
nate in diefem Lande. 1 Jahr haben wir 
in San Antonio gewohnt und haben wir 
die Anfiedlung dort befehen und geprüft. 
Dann gingen wir, um unſer Leben beſſer 
zu macen, hierher nad) Chihuahua. Das 
Stadtleben find wir famt Kindern nicht ge- 
wöhnt und jo will e8 uns nicht ſehr gefal- 
len. Die älteiten beiden gehen wohl zum 
chriitlichen Methodiiten College, aber es iſt 
alles jpanifh. Sie fönnen diefe Sprade 
ſchon recht gut. 

Seit dem 21. Juni hat die 2 monatliche 
Negenperiode mit ſtarkem Bonner und 
Plik ihren Anfang gemadt. Das Wetter 
iſt mehr abgefühlt und es regnet fait je- 
den Tag, mandmal auch des Nachts. Da 
der Boden Iteinig und grandig it, bleiben 
die Wege jo wie fie find. Bis die Regenzeit 
anfing, war das Wetter gleihmäßig trof- 
fen und warm. Die Woche vor dem Re- 
gen war wohl die wärmite. Ueber Mittag 
ging man ſchon auf jeinem eigenen Schat- 
ten, doch kam uns das garnicht fo drückend 
heiß vor. In der Kirche hat ein jeder fei- 
nen Rof an, als wenn wir wo in Canada 
in der Kirche wären. Hätte ich einen Ther- 
ntometer, fo fönnte ic Dir mal die Grade 
angeben. Wir glauben nicht, dab es hier 
heißer iſt als bei euch. | 

Nun zum Schluß noch unfere herzlichen 
Grüße an euch alle, an den lieben Editor 


und an die Lejer. 
VB. AM. Quiring, 
Laut Bitte aus — Herold. 
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Noithern, Sasf., den 11. Auguit 1925. 

Wie haben wir jo fehnfüchtig nad) dem 
Frühling u. Sommer ausgejchaut, als der 
Winter noch jein jtrenges Regiment führte! 
Der Frühling fan und ging und dann 
kam auch der Sommer und wir jind eben 
mitten darin. Mit Bangen mag wohl man- 
cher dem kanadiſchen Winter entgegenblif 
fen, wenn wieder alles unter Schnee und 
Eis eritarrt daliegt und man oft jo Falt 
fühlt. 

Doc) haben wir feine Urſache uns un 
nüßen Sorgen über unjer Durchkommen 
hinzugeben, denn wir wiljen ja, der die 
angenehme Frühlings- und Sommerzeit ge- 
ichaffen hat und uns während derjelben 
ſolch erfreuliche Erfährungen machen läßt, 
Er iſt derjelbe, der auch während des har 
ten Winters lebt und regiert. Sat Er uns 
aber bisher erhalten, jollten wir dann nicht 
auch für die Zukunft unbeforgt jein und 
Ihn walten lajjen, der gelagt hat: „Sch 
will dich nicht verlajjen noch verſäumen,“ 
nah Ebr. 13, 5. 

Sämtliche Jugendvereine unjerer Ro— 
ſenorter Mennonitengemeinde waren ver 
gangenen Sonntag in Waldheim verſam 
melt als ein „allgemeiner Jugendverein“, 
auch eine Sontagsichulfonvention war 
abgehalten worden. Eine große Menjchen 
menge war von Nah und Fern zuſammen 
gefonmen. Weber die Ausführung der Pro— 
gramme möchte jemand berichten ‚der dabei 
geweſen it. 

Am Donnerstag der vorigen Woche 
fand in unferer Kirche hier um 8 Uhr 
Abends eine Hochzeit jtatt. Br. Heinrid) 
A. Neufeld von Herbert traute das junge 
Baar: Ernit rad, Sohn des Karl rad 
von Tiefengrund ımd Gertruda Löppky, 
Tochter der Geſchw. Jak. 3. Löppky von 
Roithern. Möge der Segen des Herrn die 
jungen Eheleute auf allen ihren Wegen 
begleiten. 

Schw. Peter A. Höppner, Xaird, wel 
ce lange an Aſthma gelitten bat, wurde 
Freitag, den 31. Juli, durch den Tod von 
ihren jchweren Leiden erlöit und wurde 
ihre iterbliche Hülle Dienstag, den 4. Au 
auit dem Schoße der Erde übergeben, wo 
fie ruhen wird, bis zum großen Auferite- 
hbungsmorgen. Noch nur 47 Nahre alt, 
mußte fie fih von ihrem Manne trennen, 
der ihr betrübt nachblictt, doch nicht als ei 
ner, der ohne Hoffnung trauert, fondern 
ſich einer ſeligen Wiedervereinigung ge- 
tröjtet. Unfer Beileid ihn und den Seinen! 

Auch die Geſchw. Gerh. Iſaak Dyck ha 
ben eine ſehr ernſte Zeit durchlebt. Schw. 
Dyck war ſchon längere Zeit von krankhaf 
ten Anfällen gequält worden, die aber 
dann für kürzere oder längere Zeit nach 
ließen, jedoch immer wiederfehrten. Als fie 
dann am 20. Juli, d. 3. nad) Saffatoon 
zum Arzte gebracdht worden war, wurde 
Gallenitein feitgeitellt und jofort zur Ope- 
ration gefchritten, die als eine jehr ſchwere 
bezeichnet wurde, indeß aber, mit Gott, 
gut gelang. — Die eriten Tage war fie 
ichwer franf und es jah ſchlimm aus, aber 
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die Kriſis wurde überjtanden und jetzt 
fühlt fie joviel bejjer, daß fie ſelbſt darauf 
rechnet, im Laufe diejer Woche heimzukeh 
ren. Alles ſteht in Seinen Händen. Er kann 
alles wenden. Welch ein Troit! 

Haben wieder prächtige Regenjchauer 
befommen, geitern jchon und heute wieder. 
Wird den jpät eingejäten Feldern zugute 
kommen, wie ich es mir denfe, aber jo et 
was zu beurteilen überlaſſe ich andern, die 
mehr Erfahrung in dergleichen Dingen ha 
ben. 

Wm. Rempel. 


Kurze Mitteilung von der Stonferenz der 
Mennoniten im mittleren Canada. 
Abgehalten zu Eigenheim bei Roitbern, 
Sasf., vom 6. bis 7. Juli 1925. 

Ein jehr großes Zelt war zu den Ver 
ſammlungen aufgejtellt worden. Das Pro 
gramm wurde ausgeführt wie veröffent 
licht. Die vorigen Beamten wurden wie 
dererwäblt, nämlich Nev. David Toms, 
Vorſitzender, Nev. Gerhard Buhler, Stell 
vertretender Bofigender, Rev. Jacob Ger 
bandt, Schreiber. Acht Gemeinden waren 
durch Delegaten vertreten. Zwei neuorga 
niſierte Gemeinden von Neueingeivander 
ten jchloifen fich der Konferenz an. — Es 
waren 27 einheimiſche und 13 neueinge 
wanderte Prediger gegenwärtig. — Tags 
vor der Ktonferenz (Sonntags) war Mif 
lionsjeit, an welchem ungefähr 2000 Den 
ichen teilnahmen. Neun Prediger dienten 
an dieſem Tage mit Anfprachen. Etwas 
itber $1000.00 wurden an dieſem und wäh 
vend den Stonferenztagen fir Million und 
Wohltätigfeitszweden  Folleftiert. - Am 
eriten Sonferenztage waren ungefähr 1000 
Menschen gegenwärtig. Den näditen Tag 
regnefe es ausnahmsweiſe jehr wodurch 
viele abgehalten wurden an dieſem und an 
dem folgenden Tage teilzunehmen. — Die 
nächſte Konferenz ſoll, ſo Gott will, in Al 
tona, Manitoba, tagen. 

Bericht über die Immigration. 
Von Melt. David Töws. 

Verichtet wurde, dal bis Dato 7601 
Immigranten eingewandert feien; im Jah— 
ve 1923 - 2698; in 1924 - 4450 und in 
1925 bis jeßt 458, 

Die Schuld an die E. P. R. am 1923 
Kontrakt betrug  $352,359.44 wovon 
$188,500 abbezahlt fer; am 1924 Kontrakt 
$160,359.95, wovon $119,500.00 abbe— 
zahlt jei. Won diefen $308,000 haben die 
Immigranten #166,355.45  eingezablt. 
Die 1925 Eingewanderten feien alles Ka’: 
ienpallagiere. 2300 Kajlenpaffagiere haben 
für diefes Jahr ihre Einreifeerlaubnis er- 
halten. 

Weiterer Kredit fei der Board von der 
C. P. R. in Ausſicht gejtellt mit der Be— 
dingung, daß (a) die Board ſich inkorpo— 
rieren laſſe; (6) daß in kurzem weitere 


*100,000 auf die alte Schuld eingezahlt 
werden. 

Durch die geſchaffene Siedlungsbehör— 
de ſeien 142,038 Acker Land gekauft; in 


19. Auguſt. 


Saskatchewan 56,380 Acker für 184 Fami— 
lien, in Manitoba 69,458 Acker für 248 
Familien und in Alberta 16,200 Acker für 
33 Familien. 

Als Folge der Beſprechung über d. In— 
korporierung der Board wurde auf Anre— 
gung von Aelt. D. Töws folgender Be— 
ſchluß gefaßt: „Daß d. Konferenz ſich in 
keiner Weiſe finanziell verantwortlich ma— 
chen läßt durch irgend welche Handlungen 
der „Canadian Mennonite Board of Colo 
nization“; daß die Konferenz ſich aber mo— 
raliſch verpflichtet fühlt, die Sache zu un— 
terſtützen und es ſich verbietet, daß Glieder 
der Konferenz gegen die Arbeit agitieren.“ 


Schnlangelegenheiten. 

Das Beſchlußkomitee legt ſeine Vorlage 
betreffs Schulangelegenbeiten wie folgt 
vor: „Das Komitee empfiehlt, dab Schul 
verfammlungen von den Gemeinden ein: 
gerichtet werden, deren erite Aufgabe es 
fein würde, einen Schulrat für jede Pro— 
vinz zu wählen mit der Verpflichtung, ſich 
des religiöjen und deutjchen Unterrichts in 
den Schulen mennonitiicher Diitrikte anzu- 
nehmen und diejen im Sinne der Stonferenz 
vor der Regierung und den Gemeinden zu 
vertreten.“ Benj. Ewert. 


— 


Baden, Ont., den 7. Auguſt 1925. 

Lieber Bruder 9. Neufeld! 

Deine liebe Frau iſt alfo, wie wir in 
der Rundſchau leſen, noch ſchwächlich. Der 
Herr möchte fie jtärfen! Wir nehmen teil 
an Eurem Ergeben. Sn unferm Haufe find 
wir wohlauf. Die Zeit und unfere Abreiſe 
nad dem Weiten haben wir noch) nicht be: 
ſtimmt. Sch habe meine Arbeit bier nod) 
nicht ganz getan. Am nächiten Sonntage 
babe ich, jo der Herr will, in zwei Kirchen 
bei den Evangeliichen das Wort Gottes zu 
verkündigen. Für die darauffolgende Wod)e 
jind Verfammlungen in Kitchener geplant. 

Did, Deine werte Frau und alle Eure 
Angehörigen beitens arüßend, Euer 

3.8. Neimer. 











.+ 
+ 


Sabbatslied. 
Mel.: Iſt's auch ein Freude... 
Süße Sabbatsitille 
Sei uns froh gegrüßt, 
No aus Chriſti Fülle 
Heil und Segen flieht. 
Dürfen til gedenken 
Unfers lieben Herrn, 
Uns in Ihm verfenfen, 
Aller Störung fern. 





Teddington, Sask. 

GE iſt bier ein Mann geftorben, der eine 
Frau mit 7 Kindern binterläßt. — Mein Brur 
der Abram hat fich jehr verwundet, indem er 
ich fehr in die Hand gehadt bat. Sonit find 
wir alle gefund und wünſchen Guch Dasielbe. 

David Derfien. 


— Laut telegraphiicher Nachricht iit Pre 
diger Gerhard Frieſen in Merifo ertrun- 
fen. Nähere Nachrichten dariiber find noch 
nicht eingelaufen. Er war nicht Tängit bis 
zur Grenze der Ver. Staaten gefonmen, 
um nad Canada zu fommen, doch wurde 
er wegen jeiner franfen Augen von der 
Durchfahrt zurückgewieſen. Editor. 
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Leſerkreis 








Namen liſte der Immigrauten, die mit dem 
Schiffe „ES. ©. Melita am 7. Auguſt in 
Quebek landeten, 

1. Hömſen, Heinrich 46, in Roſthern, Sast. ; 
Frau Maria 29; Ninder: Margaretha 2, Ka— 

tharina 3 Mon. 

2. Martens, 
Sastatcheivan. 

3. Braun, Johann %. 37, in Roſthern, Sast. 

4. Hildebrand Nikolai %. 33, in Morden, 
Man.; Frau Helena 31; Ninder: Nikolai 6, 
Lena 3, Jakob 9 Monate. 


Verwandte geiudt. 

Geehrter Herr „Beer“ 

Faſt ins Unfichere, jedoch hoffend, dab ſie 
das gewünſchte Yiel erreichen werden, jende ich 
diefe wenigen Zeilen an Sie gerichtet hinaus 
in d. Kerne. Es ergeht mir gepemvärtig, wie 
wohl einem jeden, der ſich in einer üblen Lage 
befindet, daß er nach den entfernteſten Mitteln 
greift, um ſich aus derſelben herauszuhelfen. 
Zeit dem Tode meiner beiden Eltern, die vor 
ziwei Jahren von dem Zibirifchen Typhus= Fie 
ber bingerafft wurden, befinde ich wu in Der 
ürmiten Lage einer einjamen Waiſe. Obzwar 
meine Eltern mur ſehr arme Bauersleutchen 
waren und deshalb mir auch nur ein jehr win 
ziges Vermögen binterblieb, jo hatten wir doch 
itets unser tägliches Brot und durch ihre und 
meine Kleinen Eriparnifie, durfte ich das Glück 
haben, eine jechs jährige DDorfsbildung zu genie: 
ßen. Dieſe Bildung iſt jedoch nicht genügend, 
um durch geiitige Arbeit mein Brot berdienen 
u können und zu einer Weiteren jind feine 
Ausſichten und Deshalb befinde ich mich eben in 
der Lage, die mich zu dem Entſchluſſe brachte, 
mic) mit einer Bitte an Sie zu richten, und 
weil wir ein und Denjelben Namen „VBeer‘ 
tragen, wenn Sie ihn vielleicht auch „de-Fehr“ 
oder „Ver“ jchreiben, und wir „Veer“, jo glau 
be ich, tut das nichts zur Sache, und ich hoffe 
deshalb würden Sie dieſelbe aus Rreundichafts 
liebe nicht abjagen fünnen. Senden Sie mir 
eine Freikarte um hinüber zu fahren nach Ame 
rifa, wo ich mich Ihnen jtets dankend widmen 
würde. Iſt Diefes vielleicht Ihrerſeits mit Be: 
ihwerden verbunden eine Kreifarte zu erlan: 
nen, jo möchte es vielleicht auch auf eine andere 
Art und Weije möglich fein, mich hinüber zu 
belfen,. Sollten Ste dieſe meine Bitte fuchen zu 
befriedigen, jo hätten Sie einem armen Mück 
lein, da den Wellen preis gegeben und dem 
Ertrinfen nabe war, ein Blatt ins Waffer ge: 
worfen, worauf fich das Arme retten fönnte. 
Nie dankbar wiirde es ihnen fein? 

Ich bin zwanzig Jahre alt. Lerne gegenwär— 
tig das Schuſterhandwerk aus und eripare dabei 
joviel, daß ich mein mühſames tägliches Aus- 
fonmen babe. Weiter weil; ich nicht, was Sie 
wohl noch don mir zu wiſſen wünſchten und 
darum breche ich ab. 

Bitte jo ſchnell wie möglich mir ein Schrei- 
ben au ſchicken mit Ihrer genauen Adreſſe, und 
— wenn in demſelben ſchon das Erwünſchte 
wäre? 

In ſteter Hoffnung grüßt Sie 

Kornelius Jacob Veer. 

Infolge des, das mir Ort und Stelle mei— 
nes Adreſſaten unbekannt, jedoch bewußt, daß 
es Ihnen unbeſchwerlich dieſelbe, eines Bür— 
gern Ihres Staates, zu erkundigen, richte ich 
mich mit der Bitte an Cie, dieſes anbeiliegen- 
de geringe Schreiben, jobald Ahnen die Adreſſe 
der genannten Berjon befannt, an derjelben zu 
befördern und zugleich auch mir diefelbe brief- 
lich zuzuſtellen. Soviel mir befannt, foll die im 
anbei liegenden Briefe angeredete Perſon, Be- 
figer einer aroken Dampfmühle fein. Weiteres 
ift mir ımbefannt. Sollte e8 Ahnen dennod) un— 
möglich fein, die Adreſſe des Erwähnten zu er— 
forſchen, ſo bitte ich Sie, mich ebenfalls von 
dem, ſo bald wie möglich in Kenntnis zu ſetzen. 

Ihnen im voraus dankend, zeichne ich 
Kornelius Jacob Veer, 


Gerhard G. 55, in Roſthern, 


Rundſchau 
WMeine Adreſſe iſt: Ruſſia, 
C mst, Kreis Slamgorod, 
Dorf Schumanowka. 


Mennonitifche 


Marion, S. Dat. 

Die werte Mennonitiſche Rundſchau babe 
ich ſeit Anfangs Mai richtig erhalten und ſeit 
dem ich mit Fred Dirks's Mennonitiſchen An— 
ſiedlungen bekannt geworden bin, iſt mir die— 
ſes Blatt ein ſehr intereſſantes Blatt. Es iſt 
nur ſchade, daß man denen, die auch von der 
Schattenſeite etwas berichten wollen, es ihnen 
und auch Dir ganz verbieten will. - Bei: 
liegend jchiefe ich Dir einen Check für die Rund— 
ichau. (Sch werde auch in Zukunft alles brin- 
gen, was ich glaube, daß Ahr es erfahren 
jollt. Ed.) Jakob X. Waltner. 


Dalmeny, Sasf, 

Die Rundſchau bringt mir jedesmal gro= 
Be Freude; man findet immer in derjelben 
von Freunden oder Bekannten, von nah und 
fern Nachrichten. Diejes Blatt habe ich ſchon 
früber in Rußland gelejen, von 1907 bis 1914, 
damı brach) der Krieg aus, und nachher babe 
ich jie nie inehr erhalten. Der liebe Herr mo: 
ge Dir die große Mrbeit vergelten. Ach dente, 
es muB Doch viel Arbeit gebeu, um mit allem 
vertig zu Werden. Grüße bitte auch Deinen 
Vater, ich kenne ihn noch bon früber. 


Herzlich grüßend Gerh. Wiens. 
Laird, Sask. 
Spreche hiermit meinen verbindlichſten Dank 


aus für die regelmäßige Zuſendung der Menn. 
Rundſchau. Ich möchte dieſes Blatt auch fer: 
ner lejen und ſchicke anbei die Zahlung auf 
ein Meiteres Nahr. 

Allen Verwandten und Befannten Dierze zur 
Nachricht, daß wir unſern Wohnort von Aber 
Deen nad Laird verlegt haben, und meine Ad— 
reſſe iſt jetzt: Laird, Sask. 

F. P. Fröſe. 
Warum? 

Warum wächit die Roſe unter Dornen! 
Warum wird jo manches Glück getrübt? 
Warum gilt es daran zu neben, 
Tas, was man am meilten liebt? 

Warum mul 05 jo geicheben, 
Warum konnte es nicht anders jein 
Warum unter allen Dielen vielen 
Mußte grade ich es fein? 
Warum ift das Yos auf dieſer Erde, 
Daß michts ewig ſich erhält; 
Daß Jugend und Schönheit und Leben 
Unvettbar dem Tode verfällt? 
Ich ſchaue empor zu den Sternen, 
Als wüßte dort jemand warum, 
Still lauſcht dann die fragende Gecie, 
Doch alles dort oben bleibt ſtumm 
Doch wie ich die Sterne dort ſehe 
So jicher in Himmelshöhn, 
Ta kommt in die zagende Seele 
Allmächtig ein tiefes Verſtehn: 
Es muß fo fein! 
Es mu jo fein! was willit du Menſch denn 
zagen; 
Kannſt du d. Stand der Dinge nicht verſteh'n? 
Gott gibt nicht immer Antwort auf dein ragen; 
Doch gut iſt immer, was Er läßt geſcheh'n. 
Es muß fo fein! Herz, gib dich doch zufrieden, 
Geht's munderlich auch oft im Leben ber, 
Und iſt dir auch ein andres Los befchieden 
Als du's gewählt nichts fommt von ungefähr. 
63 muß fo fein! Such nicht dein Los au wenden, 
Seß auf verbotnen Wegen nicht den Ruß; 
Dein Leben liegt in eines Guten Händen, 
Und alles kommt, wie's eben fommen muß! 
Es muß fo fein! Gott iſt der weiſe Lenter, 
Der jedem Schieffal auf der Welt gebeui; 
Er iſt von Ewigkeit der große Denker, 
Erhaben über Wechſel, Welt und Zeit. 


Es muß ſo ſein! Auch du wirſt's einſt verſtehn, 

Warum dir dies und jenes ward geſandt, 

Und warum das nicht anders konnte gehen, 

Was man in dieſem Leben nicht verſtand. 
Anna ©. Bärg. 


Sibirien, Gouv. 
Dorfrat Sheltenjta, 


Santa Clara, Chinhnahua, Mexiko. 

‚ Einen berlien Gruß der Liebe wünjchen 
wir Euch dort im fernen Kanada. Wir find 
alle ſchön gefimd und wünſchen Euch dasſelbe 
von aufrichtig liebendem Herzen. Einlie— 
gend ſende ich ihnen 85.00 für die Rundſchau. 
Beitelle aber auc) gleich zeitig Prämie No. 1. 


Hagne, Sast. 
Ueberſende Dir einliegend Zahlung für die 
„Menn. Rundjchau“, welche ich am vergange- 


nen Dienstag, auf der D ——— duch Wins 
nipeg, per Telephon bejtellte, da ich nicht geit 
fand perſönlich binzufommen, wie ich mir vor— 


genommen. 
Habe ſchon ein Exemplar jeitdem erhalten. 
Dante! Wünſche Dir Gottes Segen und 


die Erleuchtung feines Geiftes, um das ſchwe— 

ve Werf zu feiner Ehre und zum Wohle Dei— 

ner Nebenmenjchen führen zu fünnen. 
Herzlich grüßend J. P. Wall 





Roſthern, Sask. 


Haben hier letzte Woche alle Tage Regen 


gehabt. Der Negenfall iſt wenigſtens drei Zoll. 
Alles prangt im üppigem Grünn, jo daß die 
Ernteausſichten aufs beſte ſind. C. Faſt. 


Janſen, Nebr. 

Es bat bier viel geregnet und das getrie— 
de ſteht gut. Unſer Nachbar har Hafer nachſäen 
müſſen, weil der erjtgeiütte von Raupen vers 
nichter wurde. Dieſe Schädlinge haben auch in 
den Gemüſegärten Schaden gemacht und muB 
das metite wieder geſät werden. 9.8. Rait. 


Allen Freunden und Bekannten diene zur 
Nachricht, daß wir unſern alten Wohnort der- 
laifen haben, und haben uns eine Farm ges 
fauft nahe Hague, Sast.: 5 Meilen füdlich, 
eine Meile östlich. Unſere Adreſſe iſt: Hague, 
Sask., Jak. M. Penner. 

(Bitte uns auch die frühere Adreſſe einzu— 
ichiefen. EP.) 


Kanı mir jemand bon den werten Rund: 
ichaulejern die Ndrejje einer Witwe Abr. Gro— 
nau angeben? Ahr Name iit, glaube ich, Ma— 
via; ob fie noch Witwe ijt, weiß ich auch nicht. 
Sie itammt aus Rußland, Alt-Kolonie, Dorf 
Burwalde; vielleicht wohnt fie auch in Mexiko. 

Wer mir dieſe Adreſſe angeben fann, ſende 
fie bitte an Klaas Enns, Sterling, Alberta. 





Ron Schmerzen befreit. „Ach war jo 
von Rheumatismus geplagt, dal; ich weder 
neben nad aufrecht iteben fonnte,“ schreibt 
Serr Henry Dorow von Armprior, Ont. 
„sch gebrauchte dann Forni's Alpenfräu- 
ter und Heilöl Liniment, und innerhalb 
drei Wochen war ich von meinen Schmer— 
zen befreit.“ Dies befannte Heilmittel ver 
fehlt niemals bei rheumatischen Schinerzen 
Erleichterung zu bringen. Es iit nicht im 
Drogenhandel zu haben, fondern wird von 
beionderen, von Dr. Peter Fahrney and 
Sons Co. in Chicago ernannten Agenten 
geliefert. 

Sollfrei geliefert in Kanada. 








Ein freies Bud) über Krebs. 

Das Indianapolis Cancer (Krebs) 
Hospital, Indianapolis, Indiana, hat ein 
Buch herausgegeben, das jehr interefjante 
Angaben über die Entitehung des Krebſes 
gibt. Es jagt aud), was gegen die Schmer- 
zen, gegen Blutung, gegen Geruch zu tun 
ilt. Ein fehr wertvoller Ratgeber, um über 
irgend einen Fall Herr-zu werden. Schreibe 
heute nad) diefem Buche, indem Du diefe 
Zeitung erwähnit, bitte. 
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linjere mennonitiſchen Lehranitakten. 
(Fortſ. von Seite 5.) 

Doch die Abwehr des Weltlichen allein 
mird eine Anstalt noch nicht zu einer jegens 
reihen machen. Negatives allein baut nicht. 
Es muß vor allem aud etwas Bofitives 
geboten werden, und diefe Darreichung 
muß von den Beiten fein, das zu erlangen 
it. Die Lehrer müſſen alle Gläubige fein, 
die da vermögen, einen wahrhaft hriftli 
den Sinn in der Schule zu weden. Sie 
müſſen erfahrene Männer jein und iiber 
ein griimdliches Willen verfügen. — Nur 
Schiller, die offen fiir das Gute find, ſoll 
ten aufgenommen werden, ımd folche, die 
nicht fleißig Find nnd ſich micht in die Ord— 
nung ſchicken wollen, jollten nad) Hauſe 
geſchickt werden; denn ihr Weilen in der 
Anſtalt nützt ihnen nichts, und fie üben ei 
nen ſchädlichen Einfluß auf die andern 
Schüler aus, 

Die Anitalten fonnen von noch größe: 
vem Segen werden, wenn fie das, was jte 
bisher geleiitet haben, mur als erite Ver 
fuche aniehen und fich beitreben, in jedem 
Stüf die Vollkommenheit zu erlangen. 
Huch die Ausrüſtungen der Schule mit 
Lehrhilfmitteln sollten immer verbeſſert 
und eriveitert iverden. 

Alle in den MAnitalten Intereſſierten 
foflten des Wortes des Seren eingedenf 
fein: „Ohne mich könnt ihe nichts tum.” 
Es jollte fleißig und im Glauben gebetet 
merden für die Lehrer, die Voriteher, die 
Schüler, ja für das ganze Werf der Erzie 
hung, Damit diejes zur Ehre Gottes und 
zun Seil vieler Menichen gereichen möge. 


Fin öffentliches Wort von der Vorberei- 
tungs- nnd Bibelfchnle zu Monntain 
Lake, Minnejota. 

Indem die Erziehung unſerer Rinder 
und ihre Befanntichatt mit dem Worte Got 
tes von jo aroßer Bedeutung und Verant 
wortlichkeit tit, jo möchte ich den lieben Le- 
fern diefer Yeitjchrift zu willen tun, daß 
die obige Schule am 7. Sept. ihre Türen 
wieder auftun wird, um den Unterricht zu 
beginnen. Der liebe Serr gab Gnade, daß 
wir in feinem Segen in den legten Nah 
ten erfolgreiche Arbeit in der Schule tun 
durften. Für nächſtes Schuljahr werden die 
leßtjähriaen Lehrer wieder dienen. 

Die Preiſe für Unterricht und Koſt ſte— 
hen wie früher. Wenn jemand fich mit dent 
Gedanken trägt, jeine Kinder zur Schule 
au fenden, fo find wir froh für zeitige An- 
meldungen oder auch zu antworten auf 
etwaige Fragen. Unſere Schule iit nicht 
eine Anitalt höherer Bildung, fein College. 
inndern nur eine Vorbereitungsanitalt für 
höhere Schulen. Es iſt unſere Mufgabe, 
arundlegende Arbeit zu tun. Wir alauben, 
daß es leicht möglich vit, dal junge Leute 
au höheren Schulen gehen, die nicht fertig 
iind für die höheren Fächer, wodurd in 
einem Leben viel Schaden entitehen fann. 

Es iſt ja opferreich und beſchwerlich, 
die Kinder daheim zu entbehren und fie zu 





Mennonitifhe Rundihan 


einer Bibelſchule zu jenden, jedoch die Se- 
figfeit, und die Befähigung unferer Kin— 
der fiir ihre Zebensaufgabe iſt jo wichtig, 
dab ich den I. Eltern zu dieſer Opfer— 
willigfeit erımuntern möchte. Es iit dieſe 
Arbeit nicht immer leicht, aber doch von 
jo großer Bedeutung und Tragweite, da 
nach längeren inneren Kämpfen ich nich 
zu erneuter Mitarbeit in diejer Zehranitalt 
enticheiden Fonnte. An alle früheren Schü 
ler möchte ich einen herzlichen Gruß jenden. 
Für alle Mithilfe jeitens einiger Schul 
freunde und für die Spenden firhlen wir 
Lehrer uns immer ehr, ſehr ermutigt. 

Die Behörde fühlt Sich auch immer 
ſehr danfbar und frob, wenn durch freie 
Spenden und pünktliche Einzahlung der 
Schulgebühren alle Ausgaben fönnen ge 
deft werden, Misch im dieſem fetten Jahr 
fonnten afle Ausgaben gedecft werden und 
noch etwas Geld in der Kalle achalten und 
einige Verheilerungen gemacht werden. 
Wenn eine folhe Anstalt Sich tragen ſoll, 
jo mu ſparſam vorgegangen werden. Mus 
diefem Grunde ſchätzt man alle Hilfe deito- 
mehr. Euer Freund, 


N. N. Siebert. 


Auslũndiſches 
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Alerandrowfa, Sibirien, den 18. Mat 1925, 
Werter Onfel! 

Ich werde e3 wagen an Euch zu jchreiben, 
und wenn wir uns auch periönlich nicht ken— 
nen. Weil es gerade Saatzeit ift und wir doch 
nicht alle Arbeit auf dem Felde haben, jo arbei- 
te ich zu Haufe. Doch es geht uns nicht gut; 
die Beit bier in Rußland tit für uns und man— 
chen andern zu jchiver. Deshalb fomme ich auch) 
mit einer großen Bitte zu Euch: Helfen Sie 
mich hinüber nad) Amerifa! Schidt mir das 
nötige Geld oder eine Kreifarte. Bitte! Zu ver— 
dienen iſt bier nicht und wenn doch wo eine 
Arbeit zu finden iit, fo verdient man nur fo 
viel, daß man leben fann. Kir Kleidung bleibt 
dann schon nichts übrig. 

In den nächſten Tagen fährt wieder ein 
Mann von bier nach Amerika. Er hat ſchon alle 
notwendigen Bapiere und auch fchon die Nach- 
richt von der Mosfauer Schiffsgefellichaft, daß 
er fahren kann. Nun till auch ich verfuchen, 
ob Sie mir nicht auch das Geld zur Neife 
chifen wollen. Wenn Sie das nicht fönnen, 
fo iſt dort vielleicht jemand andere, der um Ar- 
beiter benötigt iſt. Ach bin bereit und verpflich- 
te mich, die Schuld jo ſchnell mie möglich ab- 
zu arbeiten. Bin jchön gefund, 24 Jahre alt. 
Im Winter arbeitete ich in der Mühle, da ging 
e3 mit dem Verbienit, doch jetzt im Sommer 
iſt wieder feine Arbeit. Zu Haufe jind noch zwei 
große Brüder und zwei Schweitern, die kön— 
nen die ſibiriſche Wirtſchaft aut bearbeiten. 

Wenn fich jemand melden follte, der mir 
das Geld zur Reiſe voritreden will, jo bin ich 
bereit zu jeder Zeit abzufahren; nur den Paß 
zu nehmen und fahren. 

Bitte dieſes in die Rundſchau zu jtellen, 
denn durch diejelbe hat ſchon jo mancher das 
Geld erhalten und iſt jest in Amerika. 

Hoffend auf eine günſtige Antwort Ihr Neffe 

Bet. Dav. Funk. 

Möchte die Adreſſe der Kinder des Johann 
Roh. Epp wiſſen. Er war der Bruder meines 
Vaters. Hergezogen aus Blumenort. Dann 
die Adreſſen der Kinder meiner Tante Hein- 










19. Anguf, 


Ich bin Na: 
fob Heinr. Epp, früher gewohnt in NRofenheim 
Soud. Ekaterinoslaw. Wir find im Juni 1994 
in Ontario angefommen. Meine Adreſſe iſt jetzt: 


rich Böſen, auch von Blumenort. 


(Senders Farm.) 


Dominion City, Man. 





Olgino, Sibirien. 


Geehrter Herr Heinrich Geddert! 

Zuvor wünſche ich Ihnen Die Gnade und 
den Frieden Gottes! Da unſer Nachbar 
Dietrich Geddert von Ahnen aus Kanſas einen 
Brief erhalten bat, jo bitte ich, es mir mict 
übel zu nehmen, wenn ich Sie mit einer Bitte 
beichivere. 

Ich bin Beter Korn. Görzen aus Fürſten— 
weder jtammend, hatte in Kanſas einen On: 
fel Heinrich H. Görzen, welcher von Brangenau 
nach Amerika gezogen tit, auch aus Fürſtenwe— 
der itammend. Bielleicht lebt von den Wettern 
und Nichten noch jemand. Bitte ſie alle zu grü— 
hen. Dann iſt Dort auch noch ein Wetter 
von meines Vaters Freunde, Kranz Kranz Gör— 
zen, auch aus Fürſtenweder, und David Gör— 
zen, der mur einen Sohn hatte, namens David, 
der Halbbruder meines Vaters. Wenn ich nicht 
irre, fo muß er in Manitoba wohnen. Zoll 
ten Diele erwähnten Verwandten und Freunde 
weit ab von Euch wohnen, dann bitte dieſe Zei- 
fen durch die Rundſchau zu veröffentlichen. 

Auch Aron Schellenbergs Söhne bitte durch 
die Rundſchau zu grüßen; es ſind auch meine 
Vetter. Ihre Mama war meine rechte Tante 
Ich habe mehrere Male verſucht, ihnen ein Le— 
benszeichen von hier zu ſchicken, doch ſcheint 
es, als ob meine Briefe nicht bis Amerika kom— 
men. 

Uns ging es bier in Sibirten bis zum Krie— 
ge ganz aut, doch jetzt geht es uns nur ſehr 
arın, doch Gott jei Danf, dat wir noch immer 
unfer täglih Brot haben. Unſer Sohn Beter 
it in die Note Armee eingezogen; aufer Ihm 
haben wir feine Kinder mehr. Ich habe noch 
eine Schtweiter am Leben, Katharina, jet ber- 
ehelicht mit Martin Hamm. — Nun Gott möge 
Euch nahe fein und Euch fegnen. 

In Liebe Euer Freund 2 
Pet. Görzen. 

Unſere Adreſſe: Sibirien, Gouv. Semipa- 
latinsk, Kreis Pawlodar, Pervyj Mai Wolloſt, 
Dorf Olgino. 


— 


Ein nener Staat geplant. 





Die auitralifche Regierung trägt fich mit 
dem Wlane, den nördlichen Zeil Auſtraliens, 
der bisher völlig brach gelegen hat, der 
MWirtichaft mußbar zu machen umd ihn zu 
entwiceln. Wie vernachläſſigt bisher Nord- 
australien gewejen iſt, zeigt die Tatjache der 
mehr als ſchwachen Beſiedelung zur Ge 
nüge; denn nördlich vom zwanzigſten Pa— 
ralelfreije weiſt Auſtralien eine Einwohner: 
zahl von nur viertaufend auf, eine wahr 
haft winzige Ziffer für ein Gebiet, das fait 
den dritten Teil des Kontinents ausmacht 
und einen Fläheninhalt von mehr als 
900,000 QDuadratmeilen hat. Diejes g% 
waltige Gebiet gilt es jett zu befiedeln. 

Da diejes Gebiet in den Tropen liegt, 
wird die Veftedelung durd Weihe nur dann 
voll möglich fein, wenn fich dieje den tli- 
matiſchen Bedingungen, die die Tropen ſtel 
len, voll anpaſſen können. Dies wären die 
Weißen Auſtraliens angelſächſiſcher Het— 
funft nicht imſtande. So konnte es geſche— 
ben, daß der Norden von Queensland don 
Angeliachien gemieden wurde, während die 
fen Landſtrich jest Italiener bevölfern. 
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1925 
Gmigrantenbriejfe, 
(Bon Adolf Nörgler.) 
8: 
Meine Xieben! 

Es gibt doch eine Obrigkeit in Canada. 
Ich weiß nun wirklich nicht, ſoll ich ſagen 
Gottlob“ oder „leider.“ 

Neben dem Trinfwaflerbrünnlein auf 
der Ecke der Erb und der King Street in 
Waterloo jah ich ſchon lange immer vinen 
forpulenten Herrn jtehen, dejjen Jade mit 
intereffanten Schnüren um die Knopflöcher 
herum verziert war, jo daß ich annahm, 
der Mann komme aus Polen. Er trug eine 
Schildmütze, die denen ähnlich jab, die auch 
in Rußland von ſolchen Berjonen getragen 
wurden, die das erite Jünglingsalter über 
ichritten hatten. Er jtand da gewöhnlich, 
die Hände auf den Rücken gelegt, und ſah 
ich jeelenrudig das Treiben auf der Stra 
Be an. 

Sc wußte lange nicht, was das zu be 
deuten babe. Da ging ich) einmal in Be 
gleitung eines meiner hoffinungsvollen Bu 
ben die Straße entlang und fonnte kaum 
all’ die Fragen beantworten, die der Junge 
an mich itellte. Aber er erklärte mir auch 
eins und das andere, das ich nicht fannte, 
und ich freute mich iiber jeine Erklärungen, 
zeigten jie nrir doch, daß mein Junge mit 
offenen Augen und Ohren durch die Welt 
geht. 

„Das iſt der Boliceman“, erklärte er 
mir, al3 wir an dem erwähnten Trinfwaf 
ferbrüinnlein vorüberfamen. 

„So, woher weißt du denn das?“ 

„D, der gebt abends immer durch die 
Billiardiäle und andere jolde Plätze, und 
wenn jemand nod) nicht 18 Jahre alt iſt, 
dann jagt er ihn da hinaus.“ 

„Sooo, u. woher weißt Du das?“ 

An den etwas lang gezogenen „DO“ 
mochte mein Nunge gemerkt haben, dab ein 
böjer Verdacht ſich in mir rege. 

„Aber Bapa, was denfit Du? Ich war 
bloß. einmal da drin, als der Clayton dort 
Billiard jpielte. Ich hatte erit verſprochen, 
auf jeine Fuhre aufzupafien, und dafür 
wollte er mir 10 Cents geben. Aber mich 
fror, und dann ging ich auch da hinein.“ 

„Na, und dann weiter?“ 

‚Nun, dann Fam gerade der Mann 
und fragte mich, wie alt ich jei. Und als 
id) ihm jagte, 16 Sabre, dann jagte er, ich 
dürfe da nicht fein. Dann mußte ich nur 
wieder hinaus. Aber ich ging nicht mehr 
zu Claytons Fuhre, jondern kam ſogleich 
nad) Haufe. Und nachber bin ich noch nicht 
einmal dort geweien. 

Sei dem, wie ihm wolle, das ließ im- 
merbin jehr weit bliefen. Es war mein Ieb 
hafter Wunsch, meine Kinder möchten nicht 
all’ zu früh feinen lernen, was in jolchen 
Winkeln der Stadt vorgeht, und nun war 
der Junge doch dahin gefommen. Ich nahm 
mir vor, das Leben meiner Kinder genau- 
er zu überwachen. 

Dann aber mutete mich in dem Bericht 
meines Sohnes etwas jo ganz beſonders be- 
kannt an. Was war es doch nur gleich? 


Mennonitiihe Rundſchan 


Es war ein Ding, mit dem ich ſchon un 
zählige Male in meinem Leben zujammen 
geitoßen ivar, das jett aber durd) die Kal 
fulation über die unliebjamen ort 
ichritte in dem Willen nreines Sohnes in 
den Sintergrund gedrängt war und nicht 
mehr an die Oberfläche kommen wollte. 

Da durchzuckt es wie ein Blit mein Ge 
hirn: die Altersgrenze! 

In Rußland waren es ja auch gerade 
18 Jahre, die dem Menjchen die völlige 
Freiheit der Entſcheidung über jich felbit 
brachten. Nach den überjchrittenen 18. Le— 
bensjahr erit durfte er jich für die Reli- 
gion, fiir den Glauben entjcheiden und fich 
bineimvertiefen in die ewigen Wahrheiten 
des göttlichen Wortes, nicht eher. Mit 
18 Jahren erit durfte er ſyſtematiſchen Ne 
ligionsunterricht bekommen, nicht eher. In 
Klubs, Iheater, Kinos u. dergl. durfte der 
Menſch von Jugend auf gebracht werden. 
Ta war man nicht einmal jehr wählerifch 
in dem Stoff, der der beramwachienden 
Sugend dort geboten wurde. 

Hier darf der Menſch erit mit 18 Jah 
ven die verjchiedenen Saloons bejuchen. 
Dann erit darf er mit dem Gift in Ve 
rührung kommen, das dort verzapft wird, 

nicht eher. Und das diejes Gebot nicht 
iberichritten wird, dafiir jorgt die Polizei. 
O, ich bin doch mehr fir die Fanadifche 
Polizei als für die ruſſiſche Miliz. „Gott 
lob“, wir haben bier in Kanada eine Ob 
rigfeit. 

In Kitchener gibt e8 auch jo eine fa 
tale Ede, wo es ohne Policeman nicht ab 
geht. Das iſt die Eike der Queen und der 
King Street. 

Es jcheint, wo das Femininum mit dem 
Maskulinum überfreuz gebt, da wird es 
nimmer qut. ES joll auf jener Ede viele 
Yufammenitöße geben, und ntitten auf der 
Straße jteht dort ein Policeman, der den 
ganzen Tag aufs eifrigite bemüht iit, Zu 
ſammenſtöße zu verhindern. Ich bin jehr 
dankbar, dab ich da nicht ſtehen muß. 

Wenn dem Hamilton Berichtorititter 
des „Nordweſten“ unbedingt zu trauen iit, 
was ich einmal annehmen will, jo iſt „ſchon 
ſeit geraumer Zeit das Schlichten von Fa 
miltenzwiltigfeiten eine der Sauptarbeiten 
des hieſigen (d. b. des Hamiltoner) Poli— 


* zeirichter®.“ 


Was toll man dazu jagen? Dfienbar 
kommt e$ auch in Hamilton oft einmal ver, 
dab Femininum und Masfulinum in Col- 
lilion miteinander geraten, und wieder i!t 
es die hochwohllöbliche Polizei, die in Per 
jon des Roligeirichters die normalen Per 
hältniſſe wiederberitellt. Wie aut, dab wir 
im Canada eine Obrigfeit haben, die alles 
aut machen kann, was die gewöhnlichen 
Sterblichen verderben. 

Damit bier aber niemand auf ſchlim 
me Sedanfen fonımt in Bezug auf merne 
perfönlichen Erfahrungen auf dem Gebiet 
will ich bier hinzufügen, dab es bei uns 
im Haufe noch immer ohne den Polizei— 
richter abgegangen ift, — felbit in den fehr, 
ſehr kritiſchen Fällen. 

Doch ich ſchweife wohl zu weit ab. 





Alſa an der Kreuzungsſtelle der Queen 
und der King Street von Kitchener ſteht ein 
Policeman, dem man es ſchon von weitem 
anſieht, daß ers iſt. Diejes bewerit der für 
unjern Geſchmack etwas eigentüntliche, im 
Winter Schwarze, im Sommer weiße Helm. 
den er trägt. der miaterialifche Schnurr 
bart fehlt. Den Schnurrbärten iſt hier in 
Amerika der VBernichtungsfrieg erflärt, wie 
jollte da das Auge des Gefeges, die Polizei, 
es ſich erlauben, einen Schnurrbart zu tra 
gen? — Aber der Schnurrbart wird durch 
einen Riemen erjeßt, der wohl urſprünglich 
dazu bejtimmt war, den Selm feitzuhalten, 
wenn der Sturm einmal Angriff auf ihn 
machte. Aber aus mir unbekannten Grün 
den iſt dieſer Riemen bereits jo weit at- 
ropbiert, daß er nicht mehr iiber das Kinn, 
jondern mur noch iiber die Unterlippe reicht 
und ſich dort nun jo ausnimmt, als wäre 
er ein an der Unterlippe befeitigter » 't den 
Spiten nad oben gefehrter Schnurrbart. 
So iſt er denn durdaus dazu gegeignet, 
den martialiihen Schnurrbart zu erjeßen, 
an den man, um mit Matthias Claudius 
zu Iprechen, nur mit „Gräſen und mit 
(Hraus“ jieht. Als Achtung gebietende Per— 
ſönlichkeit ſteht der Polieeman da und gibt 
jedem Paſſanten das Zeichen, wann er ge— 
ben darf und wann er noch warten ſoll, 
und jo bringt er es zuwege, dab Tage, Wo- 
hen, ja jogar Monate vergehen, ohne dab 
es verhältnispolle Zuſammenſtöße gibt. 
Ind das iit jehr gut. 

Ihr wißt nicht, wieviel mehr wir in 
Lebensgefahr bier itehen, als Ihr dort. 
Wenn wir auf die Straße hinausgehen, 
find wir immer in Gefahr entiveder von der 
„Street Car“ oder von einem Automobil 
oder von der Eiſenbahn überfahrei zu wer- 
den, und dieſe Gefahr iſt an einem unserer 
lernluitigen Söhne eimnal ſchon mur um 
eines Saares Breite vorübergegangen. Er 
hatte Belociped fahren gelernt, und als er 
ji jicher genug fühlte, ſteuerte er mutig 
auf die Straße hinaus, um ſich im Strome 
des Lebens zu verfuchen. 

Die großen Straßen find bier aber nicht 
jo wie in Rußland. Hier gibt es feine „7O 
Faden“ wie dort. Eine Straße it jo breit, 
dat ſich zwei Fahrzeuge aus den Wege fab- 
ren fönnen. Wo der Verfehr größer ift, find 
aud die Straßen etwas breiter, aber im- 
mer nur eben jo breit, wie es die dringende 
Notwendigkeit erfordert. 

Mein Junge vradelt die Straße ent- 
lang, und alles geht einigermaßen gut. Da 
plötzlich von rechts ein Muto u. links ein 
Buggi, das er überholen mu. Er verliert 
die Geiltesgegenwart und Itatt kurz anzu- 
balten, wendet er am Buggi vorbei, bireft 
auf das Auto zu. Ein Krach, und das Un— 
glück it geicheben. Mit gebrochenen Arm 
liegt der Nunge in Graben und muß be- 
wußtlos ins Baus getragen werden. Das 
gab einen Schref! Das Schlimmſte it die- 
fes Mal noch an uns vorüber gegangen, 
und heute iſt unfer Sohn fo weit ausge— 
heilt, daß er wieder leichte Arbeit tun kann. 
Wäre e8 nicht gut gemwefen, wenn aud an 
d. Stelle ein Policeman geitanden hätte? 
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Doch nein, es gibt noch einen anderen 
Sicherheitsdienit. Der iſt zwar unfichtbar, 
ichiigt aber mehr als jonjt irgend jemand. 
Diefer Sicherbeitsdienjt iſt über unferem 
Sohn gewejen, jonit wäre es ſchlimmer ge- 
worden. Wie gut, dag es nod) jemand gibt, 
der über alle menſchliche Obrigkeit erha- 
ben iſt, und deſſen Arm weiter reicht als 
der ihrige. 

Mit der canadijchen Obrigkeit bin id) 
aber leider auch ſchon einmal in einer an 
deren, fie nrich nicht jehr erfreulichen Wei- 
je in Berührung gefommen. Das kam jo: 
Sch fiel; mir eine gute Fuhre Miſt auf den 
Sof fahren, um mein Gemüſeſtück damit 
zu Dingen. Tief gruben wir das Land um. 
In jede Rinne, die wir zogen, jtreuten wir 
Miſt und ivarfen dann wieder die Erde des 
nächſten Striche darüber. So gruben wir 
das ganze Gemüſeſtück herum. Als alles 
fertig war, lag aber nicht das halbe Fuder 
Miſt auf dem Hof. Mir war das ſoweit 
ganz recht, denn da war noch ein Winfel 
auf meiner Sofitelle, ‚den mein Vorgänger 
hier als jeinen „Privatmüllhaufen“ ge- 
mißbraucht hatte. Auf diejen wollte ich den 
itbrigen Miſt bringen und dann quite Er 
De darauf fahren laſſen, denn bejagter Win 
kol iſt ziemlich tief. 

Eben dieſes Erde-Fahren verzog ſich 
von einem Tag in den andern, denn die 
Erde ſollte von der Hofſtelle eines meiner 
Nachbaren kommen, der zu bauen beabſich 
tigte, Keller graben will, und alſo Erde 
wird wegfahren müſſen. Er fing immer 
noch nicht an zu bauen, doch davon wußte 
die Obrigkeit nichts, und ſie hat ſich für 
die Einzelheiten vielleicht auch nur wenig 
intereſſiert. 

Aber ihr nahezu allſehendes Auge er— 
fpahte die halbe Fuhre Miit auf meinem 
Sof. — Mie ein Blitz aus heiterem Him— 
mel war plößlich die Sanitätskommiſſion 
bei mir im Safe, und da ich jelbit micht 
zu Hauſe war, jprachen die Herren von der 
Kommiſſion mit meiner Frau engliſch. 
Meine Frau verſtand die Worte nicht, die 
zu ihr geſprochen wurden, merkte aber an 
Ausdruck und Betonung, daß die Leute es 
mit dem, was ſie ſagten, ganz ernſt mein 
ten. Endlich führte man ſie an den Miſthau— 
fen und gab ihr in Zeichen und Worten 
zu verſtehen, daß wir den Miſt da wegbrin 
gen ſollten, — aber etwas plötzlich, — ſonſt 
würden wir eine „Strafbill“ in's Haus 
friegen, die an Höhe nichts zu wünſchen 
übrig laſſen follte. 

Ja, ja, wir haben hier in Canada auch 
eine Obrigkeit, u. zwar eine, die einen ganz 
gehörig auf den Trab bringen kann. 

sch dingte mir einen Gehilfen, trug 
mit diefen zuſammen den Miit in den vor- 
erwähnten Müllwinkel, grub auf einer an 
deren Stelle meines Hofes Erde und be- 
deckte damit den Mit. Im Laufe von zwei 
Stunden war alles getan, aber fo habe ich 
nod nie in meinem Leben geſchwitzt mie 
bei der Gelegenheit. 

In meinem leßten Briefe an Eud 


ſchrieb ich, ich merfe noch nicht3 davon, 
daß ich Untertan des Königs von England 
fei. Haft fürchte ich nad) den gemachten Er- 
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fahrungen, da ich aud) das noch einmal 
zu merfen friege. Hoffentlich geichieht es 
dann nicht anläßlich jo einer mißlichen An 
gelegenheit wie die oben berichtete. 

Ich ichließe fir heute. Dieſen Brief jah 
ich mich gezwungen zu jehreiben, damit Ihr 
nicht eine falſche Vorſtellung von unjerer 
Obrigkeit hier befommt. Nächſtens erzähle 
ich wieder etwas aus unjerem Privatleben. 

Es grüß Euch Euer 

Adolf Nörgler. 
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- Anterifantiiches Napital im Auslande. 
Das HSandelsdepartentent Ichäßte das wäh— 
rend der eriten ſechs Monate des Stalender 
jahres behufs Anlage in fremde Länder 
gefloſſene Kapital auf  $ 551,591,000.00 
Dies bradte den Wert des im Nuslande 
angelegten amerifanischen Wrivatfapitals 
aut insgeſamt 8 500,000,000.00. 

Ans dem Zeninurbnrean. Statütifen 


des Bundes- Jenjurbureaus zufolge bat 
New NYork jest eine Bevölterung von 


6,103,384 Berjonen. Andere befanntgege 
bene Bevölferungszahlen find: Chicago, 
2,995,239; Baltimore, 796,296; Eincin— 
nati, 409,333; Columbus, 279,836; Day 
ton, 172,942; Indianapolis, 358,819; 
Louisville, 259,259; Milwaufee, 501,692; 
Minneapolis, 425,135; Philadelphia, 
1,979,364; Pittsburgh, 631,573; St. 
Louis, 821,543: San Francisco, 557,530; 
Toledo, 287,380; Youngstown, 159,870. 

— Eheſcheidungen nehmen zu. Berichte, 
die dem Handelsdepartement in Waſhing 
ton, D. C., aus den Staaten der Union 
zugegangen jind, laſſen erfennen, daß die 
Zahl der Ehejcheidungen zunimmt, Dieje- 
nige der Heiraten aber im Mbnehmen be 
ariffen it. Im vergangenen Fisfaljahr 
bat die Zahl der Eheicheidungen um 6 Bro 
zent zugenommten, Die Zahl der Heiraten 
um 6 Brozent abgenonrmen. Nur Nebrasfa 
bat eine Abnahme der Eeheſcheidungen auf- 
zuweilen. Dieier Staat hatte im Nahre 
1924 183 Scheidungen weniger als 1923: 
die Zahl der Heiraten aber fiel um 53.7 
Prozent ab. 

— Fords Angebot. In Wafbington, D. 
C., wurden die neuen Angebote auf die 
zweibundert überſchüſſigen Schiffe der 
Emergencn Fleet Corporation, die auf Ab— 
bruch verfauft werden follen, geöffnet. Sen- 
rn Ford bietet $ 1,706,000.00; das nächite 
Angebot, $ 1,370,000.00, macht die Boiton 
Iron and Metal Co. von Baltimore. Diefe 
Firma reichte ihr Angebot fchon beim er’ 
ten Ausſchreiben am 30. Juni ein, e8 wur— 
de von der Enteraency Fleet Corporation 
befürwortet, doch von der Bundes-Schiffs— 
bebörde abgelehnt, die darauf Ausſchreiben 
eines neuen Wettbewerbes anordnete. 


Sei Berater der Menjchheit umd nicht 
Nichter. (Steinmüller.) 
— Die euch Hab vredigen, erlöſen euch 
nicht. (M. dv. Ebner — Ejchenbad).) 








19. Auguſt. 


Er 
— — 


Dr. C. W. Wiebe Winkler, Man, 
—A 8.C;C, 
Deutſchſprechender Arzt nimmt Patien— 
ten zu jeglicher Zeit in ſeinem Hauſe oder 
Office an und fährt hinaus, wenn erfor— 
derlich. 














Urſache und Heilung von 


Nerveükraukheiten 


Nervöſer Zuſammenbruch, organische Schwä— 
che, Blutarmut, Lähmungen ſind Folgen 
bon fehlenden Nährſalzen in dem menſchlichen 
Organismus. Die einzige richtige und erfolg— 
reiche Heilmethode deshalb iſt: dem Organis— 
mus dieſe fehlenden Nerven. und blutbildenden 
Nährelemente zuzuführen. Dieſes iſt es gera— 
de, was unſere Alfalfa Nähr-Tabletten tun 
Unübertroffen auf dem Gebiet der Heilwiſſen— 
ſchaft. 

Preis: *1.00 per Schachtel, genug für einen 
Monat, oder 6 Schachteln $5.00. Poſtfrei an 
irgend eine Adreſſe. 

Unſer „Wegweiſer zur Geſundheit“ 10. 

John F. Graf 
1026 €. 19. N. Portland, Oregon, 
Naturheilmittel-Handlung. 








Sichere Genejung für Kranke 
durd) das wunderwirkende 


Exanthematiſche Heilmittel 


— and) Braunſcheidtismus genannt. — 

Grlänternde Zirfulare werden portofrei 
zugeſandt. Nur einzig nnd allein echt zu ba- 
ben von 

Sohn Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der 
einzig echten, reinen eranthematifchen Heil- 
mittel 

Letter Bor 2273 Brooklyn Station, 

Dept. 8. Gleveland, O. 

Wan hüte fi vor Fälſchungen und fal- 
Ichen Anpreifnngen. 





Werft die nntlofen Bänder weg, 
vermeidet Operation, 


Stnart's Plapao- Pads find verjchieden 
vom Bruchband, weil fie abjichtlich felbitan- 
baftend gemacht find, um die Teile fiher 
am Ort zu halten. Keine Riemen, Schnallen 
oder Stahlfedern — fünnen nicht rutichen, 
daher auch nicht reiben. Taufende haben 
ſich erfolgreich ohne Arbeitsverluſt behan- 
delt und die hartnäcigiten Fälle überwun— 
den. Weich wie Sammtet — leicht anzubrin- 
gen — billig. Geneſungsprozeß it natür- 
lich, alio fein Bruchband mehr gebraucht. 
Wir beweifen, was wir jagen, indem wit 
Ihnen eine Probe Plapao völlig umfonit 
zuichiefen. Senden Sie Fein Geld, nur Ihre 
Adreſſe auf dein upon. 

Senden Sie Sinpon hente an 








Vlapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuart Bldg., St. Louis, Mo. 


für freie Probe Plapao und Buch über 
Bruch. 
Name. ; j ö . . . 


Adreffe. ET 
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Copyright by “Lapidar” Co., Chino, Calif. 

Paſtor Künzle, der befte Kenner von ſchwei— 
zeriſchen Alpenkräutern und Kräuterpräpara— 
ien, deſſen Bücher in vielen Schweizerſchulen 
offiziell eingeführt find, ſchreibt über Lapidar 
und feine Wirfung folgendes: 

Lapidar iſt aus abfolut giftfreien Pflanzen 
bereitet. 

Wirkung: E3 reinigt das Blut von verhock— 
ten Stoffen aller rt, Hilft daher fehr oft bei 
Mderverfalftung, Gicht, Ausichlägen und Kar— 
bunfeln, Hämorrhoiden, Steifheit d. Glieder, 
nerböfem Kopfweh, — Gallenſteine, Bla⸗ 
ſenſteine, Nierenſteine und führt ſie aus, heilt 
Fallſucht, wenn ſelbe im Blut liegt. E3 be- 


» hebt Blutftauungen, heilt falte Füße, Kopfweh 


(wenn e3 von Blutanftauung herrübrt), ver— 
hütet Schlaganfälle, bringt vom Schlag gerühr- 
te Glieder wieder zurecht, übt ſehr günjtige 
Wirkung auf Magen, Nieren und Lungen. 
Frauen lernen Lapidar noch bejonders ſchät— 
zen. 

Lapidar wird importiert, da all die nöti— 
gen Kräuter zur Heritellung desjelben nur in 
ben Schweizeralpen in beiter Onalität gefunden 
werden fünnen. 63 ijt echt nur mit obiger 
Schutzmarke und Namen und fann bezogen wer— 
den bon Agenten zum Preiſe von $2.50 per 
Bor oder direkt gegen Vorausbezahlung bon 
der 

Lapidar Go., Chino, Calif. 
Agenten überall geſucht. 








Denticher Architekt 
und Banmeiiter. 

Ich möchte mich empfehlen für Anferti- 
gung don Bauzeichnungen und Koltenan- 
ſchlägen, uſw. 

Für Häuſer, Ställe, 
und auf der Farm. 

Ich übernehme auch, wenn gewünſcht, 
die vollſtändige Konſtruktion für obenbe— 
nannte Bauten. 

Hochachtungsvoll 
P. C. Peterſon 
Phone J. 1806. 
Winnipeg. 


Silos in Stadt 


196 Johnſon Ave. 





Mennonitiſche Rundſchau 


Wer hat eine Hilfe für das Kinderheim 
„Neu-Sonnenfeld“, Deutſchiand. 





-Frankreich hat Trubel mit Aufſtand in 
Syrien. Die Verluſte der Franzofen in den 
fürzlichen Kämpfen bet Zuediah gegen die Sy— 
trier, Die ich gegen das Proteftorat der franzö 
ftichen Negierung auflehnten, betrugen 200 
Tote ımd 600 Verwundete. Während Der 
Kämpfe fielen den Gingeborenen Maſſen von 
Munition und Proviſionen der Franzoſen in 
die Hände, 

Bubifopf iſt unbelicht. 

Die deutichen Hausfrauen der beſſeren 
Gejellichaftsfreife weigern ſich, wie Leiter bon 
Stellenvermittlungsbüros angeben, Hausmäd 
chen oder Köchinnen anzırtelten, welche Bubi— 
kopffriſur tragen. Der Grund für dieſe Wei 
gerung iſt, wie die Stellenvermittler ſagen, Ei 
ferſucht. Die Bubikopffriſur hat bisher in 
Deutſchland als das Vorrecht beſſeren Klaſſen 
gegolten, und die Frauen verurteilen es, daß 
ſich die Dienſtmädchen genau ſo friſieren wol 
len, wie ſie ſelbſt es tun. 

— Tanfende dentihe Flüchtlinge ans Polen 
treffen in Deutjchland ein. Den ganzen Tag 
und bis ſpät in die. Nacht hinein kommen die 
aus den deutſchen Diitriften Oſtoberſchleſiens 
bon der polnischen Negierung ausgewieienen 
Deutichen in Möbelvagen allerhand anderen 
Fuhrzeugen und in Bahnzügen in Schneide 
mühl an, um zeitweilig in dem außerhalb der 
Stadtarenze gelegenen Feldlager untergebracht 
su werden. 

Deutschland weiit nun die Polen aus, 
auf Rolens Beiipiel. Mintiter des Aeußern, 
Strefemann, machte heute befannt, daß die in 
Deutichland wohnenden Polen, Die nach den 
PBlebisziten von 1920 und 1921 in Dft- und 
Weft-Preußen und Oberichlefien ihr polntiches 
Bürgerrecht beibehielten, die Weiſung erhalten 
hätten, Deutichland in Zeit von 48 Stunden 
zu berlafien, widrigenfalls fie auf dem Schub 
über die Grenze gebracht würden. 

Bräfident Coolidge hat befannt gegeben, 
er hejtehe auf dem Programm der Steuerber= 
minderung, folglich Spariamfeit, aber die Fra— 
ne einer Menderung des Holltariefes dürfe nicht 
angerührt iverden. 

Der Kongreßabgeordneter Albert John— 
fon vom Staate Waihington, Vorjiber des Ein— 
wanderungsausichuffes im Haus, erklärte, das 
neue Einwanderungsgeſetz habe ſich im eriten 
Nahr bewährt und er werde jedem Verſuch, e3 
abzumildern, entgegentreten. 








Land! 

Zu verfaufen it: eine 160-Mcfer be- 
baute Farm, % Meile nördlich von Sep- 
burn, Sasf.; 80 Acker davon tit aufgebro- 
chen; Zahlung mit der halben Ernte. Eine 
jeltene Gelegenheit. Nachzufragen bei 9. 
K. Martens, Sepburn, Sasf. 














Brieffaften 


—J. J. T. Mheatlen — Haben die Zu— 
ſendung der Rundſchau nach Rußlaud auf d. 
Vaters Adreſſe eingeſtellt. Die Zeit war gerade 
abgelaufen. 


J. R. Newton Siding. — Dein R. 
Abonnement * von März 1926 (Mar 26). 
Letzte Zahlung dankend erhalten. Dein Konto 


zählt jetzt bis Nanuar 1927. (jan 27) 
Ch. Sen. Wellesley. — Haben den 


ah a für Nundfhau von $1.25 
danfend erhalten. 








Keine Berftopfung mehr ! 


Es gibt nur eim zuderlähliches Mittel 
gegen Verftopfung — das iſt: 

Tanola! — beſeitigt Verſtopfung 
voſlkommen. 
Tanola enthält — keine giftigen Drogen. 
Tanola — iſt Mutter Natur's eigenſtes 
Heilmittel. Tanola wird nur unter Ga— 
rantie des Erfolges verkauft. Für Diarr— 
hö, cholera Infantum und Influenza des 
Magens iſt die einzige garantierte Medi— 
zin Anil. 

Verlangt Zeugniſſe für beide, Tanola 
und Anil von der 

Analytical and Chemical Co. 

Saskatoon, Sask. 











Magentrubel 
aller Art kann ſchnell geheilt werden durch 
die berühmten und beliebten 
Germania Mapen-Tabletten. 

Dieſe Tabletten heilen die entziindete 
Schleimhaut im Magen und neutralifte- 
ren die jcharfe Säure, welche das ſaure 
Aufitoßen, Sodbrennen, Erbrechen, Krämp— 
fe und Kopfſchmerzen verurſacht; fie ver— 
teilen die Safe und das Magendrücken und 
machen den Magen gefund und jtarf. 

Preis nur 30 Gents per Schachtel; 
4 Schachteln $1.00, bei: 
N. Landis, 14 Mercer St., 
Gineinnati, Ohio. 

Leute in Canada fünnen die Medizin 
zolffrei beziehen 3 Schachtel für 1 Dollar 
bei Klaſſen und Wall, Sague, Cast. 








Waſſerſucht, Kropf 


Wir haben eine fichere Kur für Kropf oder 
diden Hals (Goitre). Auch Herzleiden, Waſ— 
jerfucht, VBerfettung, Nierene Magen- und Le⸗ 
berleiden (Gallenſtein), Hämorrhoiden, Ge— 
ſchwüre, NRheumatismus, Yuderfranfheit, Kraus 
enleiden, Nerven» und andere Schwächen 

werden mit Erfolg behandelt. Werztlicher 
Nat und Anweiſung mit jeder Behandlung frei. 

The Ditrod Laboratories 
3437 W. North Ave. Ghicaga, IE. 








Agenten verlangt 
An jedem Dorf, in jeder Gemeinde, möch- 
ten wir einen regen, auberläffigen Agen- 
ten für Dr. Puſheck's berühmte Selbit-Be- 
handlung anstellen. Für nähere Auskunft 
und freien ärztlichen Rat wende man ſich an 
Dr E Rufbed. Bor 77, Chicago, NH. 


sarmer! 

Bringt Eure PBrodufte, namlich: Eier, 
Butter u. Gefliigel und verfauft diefelben 
für bar Geld an 
B. Löwen, Winfler, Man. 


so 
Tinte 

Beſte Schreibetinte in Fonzentrierter 
Maſſe nur 50 Cents per Quart. Warum 
mehr zahlen? Perjandt überallhin poit- 
frei gegen Cinfendung des Betrages per 

Poſtal Note. — Agenten verlangt. 

Nlerander Specialty Go., 
821 Alverftone, Ave., Winnipeg, Can. 




















armer 


Wegen armen und Gärten in Gali- 
fornien fchreibe man an: Julius Siemens, 
42 Dudley Ape., Fresno, Cal. 

Wegen Land im nördlihen Idaho bei 
Newport und Sand Point an: T. 2. Greer, 
Manager, Humbird Lumber Co., Sand 
Point, Idaho. 

Wegen Siedlungsmöglichkeiten in Ca— 
nada an: VB. Siemens, 40 Lily St., 
Winnipeg, Man. 





16 Mennonitifhe Aundidan 


19. Anguſt 1925, a 
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Schiffstarten 
HAMBURG AMERIKA LINIE = HAPAG : 


direft von Samburg — Riga — Libau nad) Canada und New York, und umgefehrt. 
Unübertreffliche deutiche Bedienung. Prächtige neue Schiffe, neuejte Sicherheits. 
und moderne Einrichtung. - 
Abfahrten ca. jede 5 Tage von und nad) Europa. 


Geldpüberweijungen 
in Dollar oder Landeswährung per Poſt oder Kabel. 

Alle notarifchen Dokumente ſowie Reiſepäſſe, Bürgerpapiere, Einreifejcheine, Teita- 
mente, Bifigtitel etc. werden promt und reell ausgeführt von J. ©. Kimmel, Ddeut- 
jher Notar und Commiſſionär, über 26 Jahre am Platz. 

Alle weitere Auskunft wird gerne und frei erteilt bei allen autoriſierten Agenten 
oder direkt von der 

General Agentur 
UNITED AMERICAN — HAMBURG AMERICA LINE 
J. G. Kimmel Gen. Agt. 


656 MAIN ST WINNIPEG, MAN. 


Deutſche unterjtiigt eine deutjche Linie, 
Spezielle Erfurfion Reifetouren. — Man verlange Proſpekte frei, 





[dd 
das ift was die Eeute jagen über 


$orni’s 


Alpenkräuter 


68 it ein Kräuterheilmittel von auerfannten Vorzügen. Es tft feit 
über hundert Jahren in bejtändigem Gebraud und hat den Sonnenfdhein 
der Gefundheit in Tanfende vun Familien gebradt, 
Derfuche es nur einmal, — wenn Deine Verdauung geftört ift, 
— weun Dein Stuhlgang unregelmähig ift, —wenn Dein Schlaf unruhig iit,— 
wenn Schmerz Deinen Körper quält, —wenn Du Dich müdeunderjchöpft fühlft, 
63 ift nicht in Aputhefen zu finden. Es wird durch befondere 
Agenten geliefert, oder direlt aus dein Laboratorium von 


Dr, Peter Sahrney & Sons Co. 


W 2501 Waſhington Blod. Zollfrel in Kanada geliefert. Chicago, Ill. 








Schiffskarten 


für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denſelben Bedingungen 
wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen Lloyd ſind bekannt wegen 
ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 

Deutſche, lat Eure Verwandten anf einem deutſchen Schiff 

foınmen! Unterſtützt eine deutſche Dampfer-Gefellidaft! 


Geldübersweifungen 


nach allen Teilen Europas. In amerikanischen Dollars oder der Landeswährung aus: 
gezahlt, je nad) Wunsch. 
Sede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Canada, ©. L. Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET TEL. J 6083 WINNIPEG, MAN. 


FM 





Beſtellzettel. 
Schicke hiermit $.... für „Mennonitiſche Rundſchau“ und „Chriſtlichen 
Jugendfreund.“ Gleichzeitig beſtelle ich 
Name (fo wie auf Rundſchau): 
Poſtamt: 
Staat: 
Route 


Schiffskarten | 


CANADIAN PACIHIT, 
Wenn Sie vorhaben, 
Ihre Angehörigen 
vom alten Baterlande 
nad) Canada 

zu bringen, fo bezahlt es ji, wenn Sie 
die Sahrfarten von der 

Canadian Pacific Line 
faufen. Die Fahrkarten jind für die nied- 
rigiten Preife von Hamburg, Wien, Mos- 
fau, Bufareit, Warſchau und anderen 
Städten der europäifchen Länder nad) al. 
len Stationen Canadas. 

Wir beforgen freie „Einreife-Erlaub. 
nis“ fiir die Immigranten von der kanadi— 
fhen Regierung. 

Schnelle und ſichere Reife, ausgezeich— 
nete Bedienung, angenefme Fahrt. 

Wegen Ratichläge und Unterſtützung 
wende man ſich an den nädjiten Agenten 
oder ſchreibe man an: 

W. C. Gasen 
364 Main Str. Winnipeg, Man. 








Farmland. 


Wer gutes Land preiswert und zu 
günſtigen Bedingungen, mit oder ohne In— 
ventar, kaufen und ſich gegen Schaden hü— 
ten will, wende ſich an mich. Allen Landſu⸗ 
dern ſtehen meine biefigen Erfahrungen 
und Renntnifje von über 40 Sahren, frei 
zur Verfügung. 

Bin ftet3 in der Lage die beiten Kauf. 
gelegenheiten anzubieten. 

Enipfehle mich aud) zur Bejorgung von 

Schiffskarten 
auf ſämtliche Linien. 
Hugo Carſtens, Notar. 

407 Bank of Nova Scottia, Ede Por 
tage Ave. und Carıy Str. Winnipeg. 

Tel. A 3091. 








Geld zu verleihen 


auf verbeſſertes Farmeigentum. Man ſchrei—⸗ 
be in deutſcher Sprache. Auch einige gute 
Farmen in der Nähe Winnipegs zu ver— 
faufen. 
International Loan Go, 
404 Truit n. Loan Bldg. 
Winnipeg, Man. 








Agenten 


gewünfcht in jeder Ortſchaft. Leicht ver ° 


käufliche Haushaltungs - Bedarfs - Ar 


titel. — Purity Products Co., 550 Ross i . 


Une. Winnnipeg, Man. 
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